
Zeitschrift: Berner Taschenbuch

Herausgeber: Freunde vaterländischer Geschichte

Band: 28 (1878)

Artikel: Die ältesten Zeiten Burgdorf's

Autor: Heuer, A.

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-124368

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 14.03.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-124368
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


i$ nllmkn Jbtbtt JttwjWf*?

Son

SI. $euer.

Va

iTI

J

|/unfel unb burc© feinerlei Stufjeidjnungen irgenb
weldjer Strt er©ettt finb bie älteften Sage ber @e=

fdjidjte Surgborf'S. Snbeffen ©at bie neuere Seit
in i©rem gorfdjereifer Spuren oon Stieberlaffungen
in unferer ©egenb gefunben, weldje einen Slid
in weitentlegene Seiten ju t©un geftatten. Ser

oerbienftoofle 3lltert©umSforfdjer Dr. U©Imann in Müm©en=
fiudjfee ©at bie Sfa©lbauten im unweit Surgborf gelegenen

MooSfeeborffee einer genauen Unterfudjung unterworfen;
im grüfijafir 1877 entbecfte §err S. Seifer, Sefirer am

©fimnafium in Surgborf, einen Sßfafilfiau ara nörblidjen
Ufer beS Surgfee fiei Seefierg, unb Sefirer wie Sdjüler
genannter Stnftalt gewannen wäljrenb beS Sommers eine

fdjöne SluSfieute, Weldje ben BeacfitenSwertfien ©runbftod
einer ardjäologifdjen Sammlung bilbet. Safin beridjtet in
feinem wertfiooflen Sudje: „Ser Santon Sern beutfdjen

S©eilS antiquarifdj=tofiograpfiifdj fiefdjriefien" in eingefienber

SBeife üfier bie Spuren uralter Slnfieblung in unferer @e=

genb. Stadj feinem Seriefite würbe in ber Stäfie oon Surg»

)tt nttesisn Sêitên Kurgdorl's.

Bon

A. Heuer.

Dunkel und durch keinerlei Aufzeichnungen irgend
welcher Art erhellt sind die ältesten Tage der

Geschichte Burgdorf's. Indessen hat die neuere Zeit
in ihrem Forfchereifer Spuren von Niederlassungen

in unserer Gegend gefunden, welche einen Blick
in weitentlegene Zeiten zu thun gestatten. Der

verdienstvolle Alterthumsforfcher Dr. Uhlmann in Münchenbuchsee

hat die Pfahlbauten im unweit Burgdorf gelegenen

Moosseedorffee einer genauen Untersuchung unterworfen;
im Frühjahr 1877 entdeckte Herr I. Keiser, Lehrer am

Gymnasium in Burgdorf, einen Pfahlbau am nördlichen

Ufer des Burgsee bei Seeberg, und Lehrer wie Schüler
genannter Anstalt gewannen während des Sommers eine

fchöne Ausbeute, welche den beachtenswerthe« Grundstock
einer archäologischen Sammlung bildet. Jahn berichtet in
seinem werthvollen Buche: „Der Kanton Bern deutschen

Theils antiquarisch-topographisch beschrieben" in eingehender

Weife über die Spuren uralter Ansiedlung in unserer
Gegend. Nach seinem Berichte wurde in der Nähe von Burg-
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borf eine fettifdje Silficrmünje gefunben, üon weldjer er

folgenbe Sefcfireibung liefert: „Sie jeigt auf ber Sorber»

feite einen männlidjen Sopf o©ne Sebedung mit einem

ringartigen SBulft um ben feaU, üome baran eine unbeut»

lic©e Sluffdjrift, auf ber Stüdfeite ein Sdjwein mit empor»

fte©enben Stüdenfiorften, barüber einen Sting an einem

fiorijontalen Stabe" (fiefie barüber Seiler: fieibnififieS ©rab
in Jörgen, im III. Sanbe ber Mittfieilungen ber anti»

quarifefien ©efeflfdjaft in 3üridj). Sn neuerer Seit erwarb

ftd) ber Befannte Stimmet!)obifer Stbolf Spieff, weldjer üon

1833 bis 1844 ©ier wirfte, Serbienfte um bie ©iftorifdje

Srforfdjung ber fiiefigen ©egenb, inbem er mit feinen

Sdjütem einige intereffante Sßunfte einer näfiern Unter-^

fuefiung unterwarf. Spieff öffnete im fogenannten SBietliS»

fiadjwalb, linfer §anb beim Singang in'S §eimiSW©l an
einem Slbfiange gelegen, ein ©rafi mit Srfolg, worüber
SeBer in feiner „Sefcfireifiung ber fietoetifdjen §eibengräber
unb Sobtenfiüget", pag. 38, folgenbeS mittfieilt: „Son
ben brei ©rabfiügeln, wetd)e ofierfialfi beS StäbtdjenS auf
einer 3ln©ö©e beS SmmenuferS fte©en, würbe im Sa©re

1842 ber fteinffe geöffnet, ber weiter nidjtS enffiielt, als
einen Sobtenförper, weldjer o©ne' afle Seigabe auf ben

natürltdjen Soben ©ingelegt unb mit getoö©nlidjer Srbe

fiebedt toorben war." Sinen jweiten oon biefen §ügeln
öffnete §err ©fimnafiatlefirer Seifet am 6. unb 7. Slptil
1877 unb fanb ein mäcfitigeS in ben gelfen eingefiaueneS

©rafi mit einer nodj fefir gut erfialtenen filberbefdjtagenen

Sdjtoertgürtelfdjnafle.

fetti getbinanb Slffolter, ©roffrat© unb Saoaflerie»

©auptmanu in Oefdjfierg (jwei Stunben oon Surgborf, an

ber efiemaligen groffen ^eerftraffe üon Sern nadj Süridj
gelegen), entbedte in ber 3tä©e oon St. StiflauS eine Srb»
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dorf eine keltische Silbermünze gefunden, von welcher er

folgende Beschreibung liefert: „Sie zeigt auf der Vorderfeite

einen männlichen Kopf ohne Bedeckung mit einem

ringartigen Wulst um den Hals, vorne daran eine undeutliche

Aufschrift, auf der Rückseite ein Schwein mit
emporstehenden Rückenborsten, darüber einen Ring an einem

horizontalen Stabe" (siehe darüber Keller: heidnisches Grab
in Horgen, im Hl. Bande der Mittheilungen der

antiquarischen Gesellschaft in Zürich). In neuerer Zeit erwarb

fich der bekannte Turnmethodiker Adolf Spieß, welcher von
1833 bis 1844 hier wirkte, Verdienste um die historische

Erforschung der hiesigen Gegend, indem er mit seinen

Schülern einige interessante Punkte einer nähern Unter^

suchung unterwarf. Spieß öffnete im sogenannten Wietlis-
bachwald, linker Hand beim Eingang in's Heimiswyl an
einem AbHange gelegen, ein Grab mit Erfolg, worüber
Keller in seiner „Beschreibung der helvetischen Heidengräber
und Todtenhügel", vng. 38, folgendes mittheilt: „Von
den drei Grabhügeln, welche oberhalb des Städtchens auf
einer Anhöhe des Emmenufers stehen, wurde im Jahre
1842 der kleinste geöffnet, der weiter nichts enthielt, als
einen Todtenkörper, welcher ohne'alle Beigabe auf den

natürlichen Boden hingelegt und mit gewöhnlicher Erde

bedeckt worden war." Einen zweiten von diesen Hügeln

öffnete Herr Gymnasiallehrer Keiser am 6. und 7. April
1877 und fand ein mächtiges in den Felsen eingehauenes

Grab mit einer noch sehr gut erhaltenen silbcrbeschlagenen

Schwertgürtelschnalle.

Herr Ferdinand Affolter, Großrath und Kavallerie-

Hauptmann in Oeschberg (zwei Stunden von Burgdorf, an

der ehemaligen großen Heerstraße von Bern nach Zürich

gelegen), entdeckte in der Nähe von St. Niklaus eine Erd-
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erfiöfiung im gengelberg, weldje ifim atS fünftlidj auf»

geworfen oorfara. Sr öffnete im Märj 1871 ben 2,4
Meter in ber §öfie unb 13 Meter im Surdjmeffer ©al»

tenben £>ügel unb fanb einen eigent©ümlid) geformten

Sdjäbet mit einera Sdjwerte. SiefeS ift 75 Sentimeter

tang unb 4 Sentimeter breit, nodj gut erfialten, ber ©riff
fdjön gearbeitet, rait Metaflbrafit umwunben unb mit jwei
Sroncefnöpfen gefdjmüdt. SS tag 1,05 SJteier tief auf
ber Dftfeite, wäljrenb ber Sopf in ber nämlidjen Siefe auf
ber SBeftfeite gefunben würbe. Ser Sdjäbel befinbet fidj
in einer Srioatfammlung in Sern; baS Sdjtoert ©at §err
Stffolter gütigft ber Surgborfer Sammlung überlaffen.

Sluf ber erften (nörbtidjften) glu©, wetdje fidj unmittel»

bar am redjten Ufer ber Smme Bei Surgborf er©ebt, be»

finben fidj jwei gewaltige Srb©ügel, weldje fdjon längft
aufmerffamen Seofiadjtern ber Umgegenb unferer Stabt
auffaßen mufften. Sie Sermut©ung lag fe©r na©e, baff fie

nidjt auf natürlidje SBeife entftanben fein modjten. Stm

10. gebruar 1877 würbe ber wefttiä)e §ügel in Slngtiff

genommen; rauntet arbeiteten bie Sä)üler, troij ber feines»

wegS fe©r angene©raen SBitterung, jogen einen ©raben oon

Oft nac© SBeft, ba oon einem tegelmäffigen Slbbeden ber

ja©lreid)en Saumftämme wegen feine Stebe fein fonnte.

Sunädjft fanben wir Heinere Siefelfteine; bieff fieftärfte

unfere Sermutfiung, baff man einen fünfttidjen Sluf»

Wurf oor fid) ©afie; oiete berfelben waren jerfdjlagen
unb in ber Siefe famen gröffere Sremptare jum Sorfdjein,
wä©renb wir oon Sdjerben feine Spur fanben. Ofi wir
eS afier rait einem ©rafifiügel ju tfiun fiafien ober nicfit,

war bamit noc© nicfit entfdjieben, ba Seßer in feinen

„aßgemeinen Semerfungen üfier bie §eibengräber in ber

Sdjweij" auSbrüdlidj fagt (pag. 64), baff bie Siefelfteine

SBernet %aidjtnbud). 1879. 6
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erhöhung im Fengelberg, welche ihm als künstlich

aufgeworfen vorkam. Er öffnete im März 1871 den 2,4
Meter in der Höhe und 13 Meter im Durchmesser
haltenden Hügel und fand einen eigenthümlich geformten

Schädel mit einem Schwerte. Dieses ist 75 Centimeter

lang und 4 Centimeter breit, noch gut erhalten, der Griff
schön gearbeitet, mit Metalldraht umwunden und mit zwei

Bronceknöpfen geschmückt. Es lag 1,05 Meter tief auf
der Ostseite, während der Kopf in der nämlichen Tiefe auf
der Westseite gefunden wurde. Der Schädel befindet sich

in einer Privatfammlung in Bern; das Schwert hat Herr
Affolter gütigst der Burgdorfer Sammlung überlassen.

Auf der ersten (nördlichsten) Fluh, welche sich unmittelbar

am rechten User der Emme bei Burgdorf erhebt,

befinden sich zwei gewaltige Erdhügel, welche schon längst

aufmerksamen Beobachtern der Umgegend unserer Stadt
auffallen mußten. Die Vermuthung lag sehr nahe, daß sie

nicht auf natürliche Weise entstanden sein möchten. Am

10. Februar 1877 wurde der westliche Hügel in Angriff
genommen; munter arbeiteten die Schüler, trotz der keineswegs

sehr angenehmen Witterung, zogen einen Graben von

Oft nach West, da von einem regelmäßigen Abdecken der

zahlreichen Baumstämme wegen keine Rede sein konnte.

Zunächst fanden wir kleinere Kieselsteine; dieß bestärkte

unsere Vermuthung, daß man einen künstlichen Aufwurf

vor sich habe; viele derselben waren zerschlagen

und in der Tiefe kamen größere Exemplare zum Vorschein,

während wir von Scherben keine Spur fanden. Ob wir
es aber mit einem Grabhügel zu thun haben oder nicht,

war damit noch nicht entschieden, da Keller in seinen

„allgemeinen Bemerkungen über die Heidengräber in der

Schweiz" ausdrücklich sagt (Mg. 64), daß die Kieselsteine

Berner Taschenbuch, 1879. 6
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meiftenS fidj unmittelbar über bem Sfelette oorfinben unb

in ber Slre beS Srb©ügelS gefunben werben. Sei biefem

erften Serfudje waren wir inbeffen bod) fo glüdlidj, in ber

Siefe üon 8 Secimeter eine fdjöne Mefferflinge aus geuer»

ftein ju finben. SBir festen baS ©raben fort, bis bie

fcfiledjte SBitterung uns nötfiigte, baSfelbe auf fdjönere Sage

'ju oerfparen. — Sm §erfift würben bie Slrbeiten fort»
gefegt, unb eS würben fernere SBerfjeuge aus geuerftein

ju Sage geförbert; Sofile jeigte fidj in Menge, Sfeilffii|en,
bie Slinge eines Steinbeils, SBurfffeine, grofiförnige Sdjerfien
famen jum Sorfdjein, fo baff ficfi unfere erfte Sermut©ung

fieftätigt fiat. Selber ift ber feiltet fo ftarf bewalbet, baff
bie Slrbeiten abgebrocfien werben mufften. SS war gewiff
fein ©eringer, beffen ©efieine bort oben in biefer fierrlidjen
Sage ru©en.

feett Sradjer, ©utsfiefi|er in ©rafenfdjeuren, erinnerte

fie© eines eigentfiümlidjen JgmgelfiaareS, weld)eS er fdjon feit
langer Seit fannte. SS befinbet ficfi in einem ungefäfir
eine Stunbe üon Surgborf norbwärtS gelegenen SBalbe,

Sllmet genannt, im ©emeinbefiejirf Srfigen. Sor oier

Safiren fdjon würben beibe §ügel geöffnet, o©ne baff be»

öeutenbere Stefultate ju Sage geförbert würben. Stun

madjte fidj §err Sradjer in ber oerbienftlidjften SBeife am

19. gebruar neuerbingS an bie Slrbeit unb War üom ©lüde

ganj aufferorbentlic© begünftigt. Sie glügel finb 1,5 SJteter

©od) unb ©alten 4,5 Meter im Surdjmeffer; bodj ift ber

nac© Offen gelegene etwas fleiner; fie fiefinben fid) auf ber

§öfie eineS etnfamen, Bewatbeten IpügelS in anmutfiiger
Sage. Seibe würben abgebedt; in ber Siefe oon 1,5 Meter
fanb fid) eine oon Steinen umfränjte SteBe mit Spuren
üon Sifdje, unb in ber öftlidjen Sde famen Urnen jum
Sorfdjein. Sie in bie Siefe ©inabreidjenben SBurjeln unb
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meistens sich unmittelbar über dem Skelette vorfinden und

in der Axe des Erdhügels gefunden werden. Bei diesem

ersten Versuche waren wir indessen doch so glücklich, in der

Tiefe von 8 Decimeter eine schöne Messerklinge aus Feuerstein

zu finden. Wir setzten das Graben fort, bis die

schlechte Witterung uns nöthigte, dasselbe auf schönere Tage

'zu versparen. — Im Herbst wurden die Arbeiten
fortgesetzt, und es wurden fernere Werkzeuge aus Feuerstein

zu Tage gefördert; Kohle zeigte fich in Menge, Pfeilspitzen,
die Klinge eines Steinbeils, Wurfsteine, grobkörnige Scherben
kamen zum Vorschein, so daß sich unsere erste Vermuthung
bestätigt hat. Leider ist der Hügel so stark bewaldet, daß

die Arbeiten abgebrochen werden mußten. Es war gewiß
kein Geringer, dessen Gebeine dort oben in dieser herrlichen

Lage ruhen.

Herr Bracher, Gutsbesitzer in Grafenfcheuren, erinnerte

sich eines eigenthümlichen Hügelpaares, welches er schon feit
langer Zeit kannte. Es befindet sich in einem ungefähr
eine Stunde von Burgdorf nordwärts gelegenen Walde,
Almet genannt, im Gemeindebezirk Ersigen. Vor vier

Jahren schon wurden beide Hügel geöffnet, ohne daß

bedeutendere Resultate zu Tage gefördert wurden. Nun
machte sich Herr Bracher in der verdienstlichsten Weise am

19. Februar neuerdings an die Arbeit und war vom Glücke

ganz außerordentlich begünstigt. Die Hügel sind 1,5 Meter
hoch und halten 4,5 Meter im Durchmesser; doch ist der

nach Osten gelegene etwas kleiner; sie besinden sich auf der

Höhe eines einsamen, bewaldeten Hügels in anmuthiger
Lage. Beide wurden abgedeckt; in der Tiefe von 1,5 Meter
fand sich eine von Steinen umkränzte Stelle mit Spuren
von Asche, und in der östlichen Ecke kamen Urnen zum
Vorschein. Die in die Tiefe hinabreichenden Wurzeln und
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ber Srud beS SrbreidjS fiatten bie fdjledjt gebrannten ©e»

fäffe jerfirodjen, fo baff fie tro| aßer Sorgfalt beim §erauS»

nefimen auSeinanber fielen. Sm wefttidjen ©rabe fanb fidj
aufferbem in ber Siefe oon 1,5 Meter eine oom Stoffe

gänjlidj jerfreffene Mefferflinge. Sin ben Uefierreften ber

Urnen lieff fii© auffer einigen Sünften nidjtS oon Serjie»

rungen entbeden. Sie Sterben ©aben erwiefen, baff im
©anjen fedjs ©efäffe fidj in ben fieiben ©räbern befunben

fiafien. Stidjt »ergeffen woBen wir, baff im Offen unb

SBeften ber fieiben ©täber fidj eine Steifie fleinerer Srb»

aufwürfe fiefinben, für bie eine natürlitfie SntffefiungSweife

nidjt leidjt gefunben werben fann. Siner würbe burdjfudjt,
aBein eS fam nidjtS jum Sorfdjein.

Sor einiger Seit madjte ein Sanbwirt© auS ber Um»

gegenb oon Surgborf, ber foldje Srfdjeinungen mit auf»

merffamen Sliden ju oerfolgen pflegt, auf einen §ügel im

fogenannten güftlebergerwalbe aufmerffam. Slm 24. ge»

bruar ift bie Steße beS Stä©era befidjtigt worben, unb eS

fonnte fein Steifet barüber walten, baff man eS fiier mit
einem ©rafifiügel ju tfiun fiafie. Siüifdjen ©rafenfdjeuren
unb bem SBeiler Sidigen jie©t fidj nörblidj oon ber nac©

SBanigen jie©enben Straffe ein §ö©enjug ©in, ber fog.
Sluenberg, ira ©emeinbebejirf Surgborf gelegen. Siefer
fiewaibete Stüden fenft fidj nadj Storben in ein einfameS

SBalbttjat, bie Steffleren genannt, unb auS biefem fteigt
norbwärtS ber güftteberg ©eroor, junäc©ft jiemlic© fteil,
bann ein Slateau fiilbenb, um fdjliefflidj aßmälig jur üoflen

§öfie fie© ju er©eben. Sluf biefer Serraffe befinbet ficfi ber

leidjtbewacfifene ©raBfiüget, üon Surgborf circa eine Stunbe
entfernt. Montags, ben 26. gebruar, würbe berfelbe in
Singriff genommen. Stadjbem bie Sdjüler bie wenigen
Säume unb ©efträudjer entfernt ©atten, fingen fie ju graben
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der Druck des Erdreichs hatten die schlecht gebrannten Ge-
säße zerbrochen, so daß sie trotz aller Sorgsalt beim Herausnehmen

auseinander fielen. Im westlichen Grabe fand sich

außerdem in der Tiefe von 1,5 Meter eine vom Roste

gänzlich zerfressene Messerklinge. An den Ueberresten der

Urnen ließ sich außer einigen Punkten nichts von Verzierungen

entdecken. Die Scherben haben erwiesen, daß im
Ganzen sechs Gesäße fich in den beiden Gräbern befunden

haben. Nicht vergessen wollen wir, daß im Osten und

Westen der beiden Gräber sich eine Reihe kleinerer

Erdaufwürfe besinden, für die eine natürliche Entstehungsweise

nicht leicht gefunden werden kann. Einer wurde durchsucht,

allein es kam nichts zum Vorschein.
Vor einiger Zeit machte ein Landwirth aus der

Umgegend von Burgdorf, der folche Erscheinungen mit
aufmerksamen Blicken zu verfolgen pflegt, auf einen Hügel im

sogenannten Füstlebergerwalde aufmerksam. Am 24.
Februar ift die Stelle des Nähern besichtigt worden, und es

konnte kein Zweifel darüber walten, daß man es hier mit
einem Grabhügel zu thun habe. Zwischen Grafenfcheuren
und dem Weiler Bickigen zieht sich nördlich von der nach

Wynigen ziehenden Straße ein Höhenzug hin, der sog.

Auenberg, im Gemeindebezirk Burgdorf gelegen. Dieser
bewaldete Rücken senkt sich nach Norden in ein einsames

Waldthal, die Neßleren genannt, und aus diesem steigt

nordwärts der Füstleberg hervor, zunächst ziemlich steil,
dann ein Plateau bildend, um schließlich allmälig zur vollen

Höhe sich zu erheben. Auf dieser Terrasse befindet sich der

leichtbewachsene Grabhügel, von Burgdorf circa eine Stunde
entfernt. Montags, den 26. Februar, wurde derselbe in
Angriff genommen. Nachdem die Schüler die wenigen
Bäume und Gesträucher entfernt hatten, fingen sie zu graben
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an. Ser §ügel ©at einen Surdjmeffer üon 11 Meter, eine

§öfie oon 1,2 Meter. Seim Slfibeden beffelben fanben fid)

jafilreidje So©tenftüde, fo wie auf bem Surdjmeffer oon

Oft nadj SBeft folgenbe ©egenftänbe: Stwa 3,3 Meter oom

Dftenbe beffelben entfernt eine Safe, 90 Sentimeter baoon

gegen ben Mittelpunft beS §ügels ©in eine Sdjale unb
unmittelbar neben berfelben ein IleineS ©efäff. Ueber ben

Beiben letztem ©erätfien lag ein eifemeS Sdjwert. Sämmt»
lidje ©efäffe auS S©on gebrannt unb mit ber Sre©fdjeibe
oerfertigt, ftanben auf ber gteidjen §öfie, etwa 75 Senti»
meter tief. SaS Sdjwert (34 Sentimeter lang unb 3 Senti»
meter breit) ift fo ftarf or,übirt, fiaff nur noc© Stinge unb

©riff unterfdjieben werben fönnen; oon Serjierungen ift
nicfitS mefir ju fiemerfen. SaS fleinfte ©efäff (5 Senti»

meter fiocfi, 10 Sentimeter weit) ift etwas fiaufdjig, fiefi|t
ofien einen lurjen fenfredjten Stanb unb ift ben üon Setter
1. c. mitget©eilten SlBBtlbungen nad) ju fdjlieffen ein Srinf»
gefdjirr. Sie Sdjale (7 Sentimeter ©od) unb 18 Senti»

meter weit) Befitjt einen fleinen Soben unb erweitert ftd)

gteidjmäffig nacfi oben. Seibe ©efäffe finb gut erfialten.
Sie Safe (27 Sentimeter fiod) unb 28 Sentimeter weit)

ift Birnförmig; ber Soben, fowie ber 2 Sentimeter fiofie

£>als fiat einen Surdjmeffer üon 10 Sentimeter. Um ben

obern Sfieit beS SaudjeS finb Serjierungen angebradjt,

nämlidj ein 3idjadfianb auS je brei parallel eingeritzten

©eraben fieftefienb unb aufferbem ein aufgeworfener Stanb

oberfialb beS SanbeS. Sie Safe ift gefpalten, fiel inbeff

nicfit auSeinanber. Sie entfiielt nicfitS, bie Heineren @e»

fäffe nur geringe Spuren üon Sifdje. Spätere Unter»

fudjungen ©afien feine weitern Stefultate ju Sage geförbert.
Slm 22. Märj fiatten Wir uns beS SefucfieS üon §erm

Sonferoator Senner in Sern ju erfreuen, in beffen ©efefl»
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an. Der Hügel hat einen Durchmesser von 11 Meter, eine

Höhe von 1,2 Meter. Beim Abdecken desselben fanden sich

zahlreiche Kohlenstücke, so wie auf dem Durchmesser von
Ost nach West folgende Gegenstände: Etwa 3,3 Meter vom
Ostende desselben entfernt eine Vase, 90 Centimeter davon

gegen den Mittelpunkt des Hügels hin eine Schale und
unmittelbar neben derselben ein kleines Gefäß. Ueber den

beiden letztern Gerüthen lag ein eisernes Schwert. Sämmtliche

Gefäße aus Thon gebrannt und mit der Drehscheibe

verfertigt, standen auf der gleichen Höhe, etwa 75 Centimeter

tief. Das Schwert (34 Centimeter lang und 3 Centimeter

breit) ist so stark oxydirt, daß nur noch Klinge und

Griff unterschieden werden können; von Verzierungen ist

nichts mehr zu bemerken. Das kleinste Gefäß (5 Centimeter

hoch, 10 Centimeter weit) ist etwas bauschig, besitzt

oben einen kurzen senkrechten Rand und ist den von Keller
i. o. mitgetheilten Abbildungen nach zu schließen ein Trink-
gefchirr. Die Schale (7 Centimeter hoch und 18 Centimeter

weit) besitzt einen kleinen Boden und erweitert sich

gleichmäßig nach oben. Beide Gefäße find gut erhalten.
Die Vase (27 Centimeter hoch und 28 Centimeter weit)

ift birnförmig; der Boden, fowie der 2 Centimeter hohe

Hals hat einen Durchmesser von 10 Centimeter. Um den

obern Theil des Bauches sind Verzierungen angebracht,

nämlich ein Zickzackband aus je drei parallel eingeritzten

Geraden bestehend und außerdem ein aufgeworfener Rand

oberhalb des Bandes. Die Vase ist gespalten, fiel indeß

nicht auseinander. Sie enthielt nichts, die kleineren

Gefäße nur geringe Spuren von Asche. Spätere
Untersuchungen haben keine weitern Resultate zu Tage gefördert.

Am 22. März hatten wir uns des Besuches von Herrn
Konservator Jenner in Bern zu erfreuen, in deffen Gesell-
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fdjaft wir einen näfier gelegenen feü%tl unterfui©ten. Siefer
befinbet fidj im fogenannten Sättw©I©öljIi, füblic© oon

Surgborf, eine ©alfie Stunbe üon ber Stabt entfernt, ara

redjten Smmenufer gelegen, ©teidj ©inter bem Stabliffe»
ment beS feettn gerbinanb Sdjnefl öffnet fid) ber Singang
in baS liefilicfi gelegene Seitentfial oon Suffwfil. Sin bem

füblidjen Slbfiange, ber ficfi jur Straffe jiemtid) fteil ©inafi»

fenft, in bet 3tä©e eines alten, oerlaffenen SteinBrud)S,

liegt ber feixtitl fo gefdjidt, baff er üon ben Sewo©nern
beS Suffw©lt©aIeS foWo©l als beS §>auptt©aleS gefe©en

werben fonnte, eine treffItet) e ©rafiffätte für einen feltifdjen
gelben, beffen Monument ben StammeSgenoffen ju jeber

Seit eine freunblidje Srfdjeinung, eine willfommene Srin»

nerung an gemeinfam gefü©rte SriegSjüge fein muffte.

§err Dr. Sllbert Sdjnefl war längft auf bie Sriftenj beS

Monuments aufmerffam geworben, unb in ber freunbfid)ften
SBeife ftellte er unS ©erätfifefiaften fowie SlrfieitSfräfte jur
SiSpofition. Ser Surd)meffer oon Oft nacfi SBeft fiat
eine Sänge oon 9,3 Meter, berjenige oon Süb nad) Storb

eine foldje oon 8,8 Meter; in ber SJtitte beS SurdjmefferS
beträgt bie §öfie 1,4 Meter, bte fe'6l)e gegen Süben 1,9
Meter, gegen Storben 0,85 Meter. Ser §ügel ift ftarf
Bewalbet, fo baff wir uns barauf befefiränfen mufften, einen

©raben üon Oft nac© SBeft ju jie©en. Stadj jweiftünbiger
Strfieit würbe auf ber nörblidjen Seite beS burdjfdjnittenen
§ügelS ein Sdjäbetftüd aufge©oben, aufferbem Säfine unb

ein Sfieil beS UnterfieferS. Ser Sdjäbel tag 1,3 Meter

tief, 3,4 Meter oom SBeftenbe entfernt.
Sin ben folgenben Sagen würben bie ©rabungen üon

§erm Dr. Sllbert Sdjnefl unb feettn Seifer fortgefe|t.
Slm 27. Märj würben in einer Sntfernung üon 150 Senti»

meter nac© Offen Srudjftüde beS SedenS unb ber Ober»
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schaft wir einen näher gelegenen Hügel untersuchten. Dieser
befindet sich im fogemnnten Büttwylhölzli, südlich von

Burgdorf, eine halbe Stunde von der Stadt entfernt, am

rechten Emmenufer gelegen. Gleich hinter dem Etablissement

des Herrn Ferdinand Schnell öffnet sich der Eingang
in das lieblich gelegene Seitenthal von Bußwyl. An dem

südlichen AbHange, der sich zur Straße ziemlich steil hinabsenkt,

in der Nähe eines alten, verlassenen Steinbruchs,
liegt der Hügel so geschickt, daß er von den Bewohnern
des Bußwylthales sowohl als des Hauptthales gesehen

werden konnte, eine treffliche Grabstätte für einen keltischen

Helden, dessen Monument den Stammesgenossen zu jeder

Zeit eine freundliche Erscheinung, eine willkommene

Erinnerung an gemeinsam geführte Kriegszüge sein mußte.

Herr vr. Albert Schnell war längst auf die Existenz des

Monuments aufmerksam geworden, und in der freundlichsten

Weise stellte er uns Geräthschaften fowie Arbeitskräfte zur
Disposition. Der Durchmesser von Ost nach West hat
eine Länge von 9,3 Meter, derjenige von Süd nach Nord
eine solche von 8,8 Meter; in der Mitte des Durchmessers

beträgt die Höhe 1,4 Meter, die Höhe gegen Süden 1,9
Meter, gegen Norden 0,85 Meter. Der Hügel ist stark

bewaldet, so daß wir uns darauf beschränken mußten, einen

Graben von Ost nach West zu ziehen. Nach zweistündiger
Arbeit wurde auf der nördlichen Seite des durchschnittenen

Hügels ein Schädelstück aufgehoben, außerdem Zähne und

ein Theil des Unterkiefers. Der Schädel lag 1,3 Meter

tief, 3,4 Meter vom Weftende entfernt.
An den folgenden Tagen wurden die Grabungen von

Herrn vr. Albert Schnell und Herrn Keiser fortgesetzt.

Am 27. März wurden in einer Entfernung von 150 Centimeter

nach Osten Bruchstücke des Beckens und der Ober-
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fdjenlef in gleidjer Siefe wie ber Sdjäbel aufgefunben,

fowie linfS baoon, 30 Sentimeter entfernt, eine Meffer»
Hinge oon 12 Sentimeter Sänge unb 15 MiBimeter Sreite.*)

So ©aben wir bie beutüdjften Spuren fe©r alter Stn»

fieblungen üor uns oon ben primitioften Suftänben Bis in
jene Sulturepodje ©inein, wo Bereits bie Sre©fdjeifie jur
gafirifation oon irbenem ©efdjirr unb bie Serfertigung
eiferner Utenfilien befannt war; ja, bie Urne oora güftle»
fierg weist uns bereits auf eine Seit fiin, ba ber Sdjön»
©eitSfinn fidj fräftig ju entfalten begann. Sn bem S©al=

grunbe beS SmmenffialS, in feinen Itefilidjen Seitentfiälera,
bie fidj nad) linfS unb redjtS abjweigen, mögen unfere

ätteften Sorfafiren fierrliifie Sagbgrünbe unb SBeibefiläije

für ifire beerben gefunben ©aben, unb bie witbraufdjenbe
Smme, wie bie wilben gelfen boten Sdjulj gegen üfiel»

woßenbe Sinbringlinge. Saff bie gluffnamen aufferorbentlidj
alten UrfprungS finb, ift längft angenommen, unb wäljrenb
ber Stame Surgborf fefir mobern Hingt, mödjte bie Sin»

nafime eines ©elefirten nidjt ungeredjtfertigt erfdjeinen, ber

ben Stamen ber Smme oon bem feftifdjen SBort am-hain,
b. ©. SBalbfluff, abgeleitet ©at. Sa©n weist audj auf ben

fettifdjen Urfprung beS StamenS Sraud)tfial fiin unb leitet
eS afi oon croaqte, b. fi. fcfiarf jugefpi|ter £>ügel, wäfirenb
ber ©ermanift Dr. SBinteter, ©fimnafiatlefirer in Surgborf,
eine anbere Srffärung beS StamenS üorfd)fägt. Ser Stame

Sraud)t©al wäre nad) Sfiro (üergt. Staub, baS Srot u. f. f.
166) oufjutöfen in baS afib. Sufiftantioum franf bie

Siegung + S©al, bebeutete alfo ungefäfir fo oiel als:

*) liebet fetnete ShiSgtabungen unb beten Stefultate bet»
»etjen mit auf ba§ bemnädjft etfcfieinenbe Stogtamm be§ SSutg*
botfet ©tjmnaftums.
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schenke! in gleicher Tiefe wie der Schädel aufgefunden,
sowie links davon, 30 Centimeter entfernt, eine Messerklinge

von IS Centimeter Länge und 15 Millimeter Breite.*)

So haben wir die deutlichsten Spuren sehr alter An-
fiedlungen vor uns von den primitivsten Zuständen bis in
jene Kulturepoche hinein, wo bereits die Drehscheibe zur
Fabrikation von irdenem Geschirr und die Verfertigung
eiserner Utensilien bekannt war; ja, die Urne vom Füstle-
berg weist uns bereits auf eine Zeit hin, da der

Schönheitssinn sich kräftig zu entfalten begann. In dem

Thalgrunde des Emmenthals, in seinen lieblichen Seitenthälern,
die sich nach links und rechts abzweigen, mögen unsere

ältesten Vorfahren herrliche Jagdgründe und Weideplätze

für ihre Heerden gefunden haben, und die wildraufchende
Emme, wie die wilden Felsen boten Schutz gegen
übelwollende Eindringlinge. Daß die Flußnamen außerordentlich
alten Ursprungs sind, ift längst angenommen, und während
der Name Burgdorf sehr modern klingt, möchte die

Annahme eines Gelehrten nicht ungerechtfertigt erscheinen, der

den Namen der Emme von dem keltischen Wort sm-lisiu,
d. h. Waldfluß, abgeleitet hat. Jahn weist auch auf den

keltischen Ursprung des Namens Krauchthal hin und leitet
es ab von oroaql^ d. h. scharf zugespitzter Hügel, während
der Germanist Dr. Winteler, Gymnasiallehrer in Burgdorf,
eine andere Erklärung des Namens vorschlägt. Der Name

Krauchthal wäre nach Zyro (vergl. Staub, das Brot u. f. f.
166) aufzulösen in das ahd. Substantivum krank — die

Biegung -l- Thal, bedeutete also ungefähr so viel als:

*) Ueber fernere Ausgrabungen und deren Resultate
verWeifen wir auf das demnächst erscheinende Programm des Burg-
dorfer Gymnasiums.
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geftüramteS S©al. Seffet erfilidt man oielleidjt in bem

erften Seftanbtfieil einfadj beS Stbj. franf, inbeffen älterer

Sebeutung debilis, inferior; Sraud)t©al ©ieffe bann fo

oiel als 3tebent©al, Seitent©al, im ©egenfaij jum £>aufit=

t©ate (ügl. ira St. ©laruS bie Senennungen ©rofft©at unb

Sleinttjal). — Sur Srflärung ift in beiben gäßen ein

fd)weijerifdj=aßemannifd)eS Sautgefe| fieranjujiefien, weldjeS

j. S. aud) bie SluSfpracfie Sraud)Wfil ftatt Sranfw©t, Sdjeidje
ftatt Sc©enfel u. f. w. oeranlafft ©at unb in mandjen Munb»
arten nod) jette baS Slbj. franf als „traue©" erfdjeinen läfft.
(Sgl. Staub in gromraann'S Munbarten, neue golge:
Sin fdjweijerifc©=aßemannifc©eS Sautgefetj.)

Sntgegen fte©t biefer St©mologie in beiberiet ©eftalt
weniger bie gorm, in weldjer ber fraglidje Ortsname in
Urfunben beS XIII. Sa©r©unbertS erfdjetnt (Srodjtat u. ä.)
als ber Umftanb, baff aud) ein Seitent©al beS gtamerifdjen
Semftt©aleS Sraud)t©al ©etfft, wä©renb bie glarnerifdje
Munbart, im Unterfdjieb jur bernifdjen (wenigftenS nad)
bem jetzigen §abituS ber erftern ju urtfieilen), bie Ser»

wanblung eines ank in auch, u. ä., nitfit ertaubt.

Son bem SuttuS beS fetto=fieloetifd)en Stammes wiffen
wir nicfit oiel. Seine ©ötterbitber waren ofine Stoeifel auf
ben §öfien längs ber Smme aufgeftellt, wo bie Sruiben
ifireS SlmteS warteten, unb wenn audj nidjt Slofiftod'fcfier
Sarbengefang in ben fieitigen §ainen auf unfern roman»

tifd)en gelfen ertönte, fo mögen ber feierlidje Opfer©©mnuS,

wie baS wilbe, rau© tönenbe SriegSgefdjrei wo©l auc© an

ber ©OSnauffu© i©ren 3Bieber©afl gefunben ©oben. Mit
ben Stflemannen t©eilten auc© bie £>etoetiet eine gewiffe

Sdjeu üor einem afljuengen Sufammenleben; fie wo©nten

in offenen Sorffd)aften, auf einfamen ®e©öften, in ©öl«

jemen füllen — Sigenffiümlidjfeiten, weldje man ©eute
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gekrümmtes Thal. Besser erblickt man vielleicht in dem

ersten Bestandtheil einfach des Adj. krank, indessen älterer

Bedeutung — àsbilis, irifsrior; Krauchthal hieße dann fo

viel als Nebenthal, Seitenthal, im Gegensatz zum Haupt-
thale (vgl. im Kt. Glarus die Benennungen Großthal und

Kleinthal). — Zur Erklärung ist in beiden Fällen ein

schweizerisch-allemannifches Lautgesetz heranzuziehen, welches

z. B. auch die Aussprache Trauchwyl statt Trankwyl, Scheiche

statt Schenkel u. s. w. veranlaßt hat und in manchen Mundarten

noch jetzt das Adj. krank als „krauch" erscheinen läßt.
(Vgl. Staub in Frommann's Mundarten, neue Folge:
Ein schweizerisch-allemannifches Lautgesetz.)

Entgegen steht dieser Etymologie in beiderlei Gestalt

weniger die Form, in welcher der fragliche Ortsname in
Urkunden des XIII. Jahrhunderts erscheint (Crochtal u. ä.)
als der Umstand, daß auch ein Seitenthal des glarnerischen

Sernftthales Krauchthal heißt, während die glarnerische

Mundart, im Unterschied zur bernischen (wenigstens nach

dem jetzigen Habitus der erstern zu urtheilen), die

Verwandlung eines ank in arnzk, u. ä., nicht erlaubt.
Von dem Kultus des kelto-helvetischen Stammes wissen

wir nicht viel. Seine Götterbilder waren ohne Zweifel anf
den Höhen längs der Emme aufgestellt, wo die Druiden
ihres Amtes warteten, und wenn auch nicht Klopftock'scher

Bardengesang in den heiligen Hainen auf unsern romantischen

Felsen ertönte, so mögen der feierliche Opferhymnus,
wie das wilde, rauh tönende Kriegsgeschrei wohl auch an

der Gysnaufluh ihren Wiederhall gefunden haben. Mit
den Allemannen theilten auch die Helvetier eine gewisse

Scheu vor einem allzuengen Zusammenleben; sie wohnten
in offenen Dorfschaften, auf einsamen Gehöften, in

hölzernen Hütten — Eigenthümlichkeiten, welche man heute
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nodj im Smraent©al in ganj fiefonbetet SBeife auSgeptägt

finbet, nut baff an bie SteBe ber §oljfiütten jene ©afitidjea

Sauem©äufer getreten finb, weldje unferer ©egenb ejnen

fo eigenartigen S©arafter oerleifien. Sefannt ift, WaS bie

Sitten über baS freifieitsliefienbe, fräftige unb wefirfiafte
SBefen unferer Stltüorbern fagen, befannt jene fräftigen
Sorftöffe gegen SBeften unb Süben, fieroorgerufen buiec©

ben SBanbertrieb, ber fd)on üor S©riffo bie nörblidjen
Sölfer erfaffte, befannt baS ftrategifd)e ©efdjid, WeldjeS

babei ju Sage trat. SBenn Strabo erjä©lt, bie Simfiem
unb Seutonen ©allen bei ben Ipelbetiem reidjfidjeS ©olb

gefunben, fo ift babei nidjt ju oergeffen, baff bie ©olb»

wäfdjerei im Sette ber Smme fiiS in unfere Seit fiinein

fporabifd) betrieben worben ift.
Ser gewaltige SuliuS Säfar madjte ber Unafifiängigfeit

§eloetienS ein Snbe. SS war für Stom widjtig genug,
biefen S°ffen in feine feänbt ju befommen. Stidjt baff eS

üon bemfelfien etwaS StfteulidjeS an SanbeSprobuften ober

Srjeugniffen ber Snbuftrie erwartet fiatte; — eS waren

wefentlidj ftrategifcfie ©rünbe, weldje bie Sroberung unb

gänjlicfie Unterwerfung HeloetienS gebieterifc© forberten.
SBäfirenb ber Sefi| ber SBeftfifiweij junädjft als genügenb

eradjtet würbe, ridjtete fie© baS Slugenmetf unter SluguftuS

ganj befonberS auf bie St©eingrenje; benn ©ier galt eS,

bie bro©enben §orben ber germanifc©en Stämme abju©alten.
Sine mäc©tige 3tei©e fefter 9ßlä|e fdjütjten ben 3t©ein üon

Safel bis jum Unterfee, unb man fieredjnete, baff ju Seiten
fiei 100,000 Mann garnifonirenber Sruppen fiter bie

©renje fdjirmten. Sie gmuptftationen ber römifdjen Ser»

waltung waren auSgejetdjnet gewäfitt, um ben Sieden ber

SanbeSoertfieibigung in entfpredjenber SBeife bienen ju
fönnen ; oerbunben waren fie burefi ganj üorjüglid)
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noch im Emmenthal in ganz besonderer Weise ausgeprägt

findet, nur daß an die Stelle der Holzhütten jene hablichen

Bauernhäuser getreten sind, welche unserer Gegend e.inen

so eigenartigen Charakter verleihen. Bekannt ift, was die

Alten über das freiheitsliebende, kräftige und wehrhafte

Wesen unserer Altvordern sagen, bekannt jene kräftigen
Vorstöße gegen Westen und Süden, hervorgerufen durch

den Wandertrieb, der schon vor Christo die nördlichen
Völker erfaßte, bekannt das strategische Geschick, welches

dabei zu Tage trat. Wenn Strabo erzählt, die Cimbern
und Teutonen hätten bei den Helvetiern reichliches Gold

gefunden, so ist dabei nicht zu vergessen, daß die

Goldwäscherei im Bette der Emme bis in unsere Zeit hinein

sporadisch betrieben worden ift.
Der gewaltige Julius Cäsar machte der Unabhängigkeit

Helvetiens ein Ende. Es war für Rom wichtig genug,
diesen Posten in seine Hände zu bekommen. Nicht daß es

von demselben etwas Erfreuliches an Landesprodukten oder

Erzeugnissen der Industrie erwartet hätte; — es waren

wesentlich strategische Gründe, welche die Eroberung und

gänzliche Unterwerfung Helvetiens gebieterisch forderten.
Während der Besitz der Westschweiz zunächst als genügend

erachtet wurde, richtete sich das Augenmerk unter Augustus

ganz besonders auf die Rheingrenze; denn hier galt es,
die drohenden Horden der germanischen Stämme abzuhalten.
Eine mächtige Reihe fester Plätze schützten den Rhein von

Basel bis zum Untersee, und man berechnete, daß zu Zeiten
bei 100,000 Mann garnisonirender Truppen hier die

Grenze schirmten. Die Hauptstationen der römischen

Verwaltung waren ausgezeichnet gewählt, um den Zwecken der

Landesvertheidigung in entsprechender Weise dienen zu

können; verbunden waren sie durch ganz vorzüglich
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gebaute fefte Straffen, unb oon ben §auptabern jweigten

fidj Seitenftraffen ab, tief in'S Sanb ©inein bis an ben

guff ber Sllpen, fo baff bie römifdjen Segionen audj ben

geringften Serfudj einer Steoolte mit eiferner feanb nieber»

fdjlagen fonnten. SängS biefer Straffen, an günftig ge»

legenen Orten, auf gelfen, §ügeln, an glüffen waren

SBad)t©ürrae gebaut, bie Straffe immer frei unb offen ju
er©alten, unb neben biefen militärifdjen tyoften er©oben

fie© bie friebüdjen Stellagen ber Mutationen unb SJtanfionen,

Stnftalten für ben SBedjfet ber IBoft^iferbe, wie für bie

Unterfunft ber reifenben Seamten beftimmt. Sie Ipaupt»
ftraffe (§od)ftraffe, Ipodjfträt) burdjfdjnitt bie fdjweijerifdje
§ocfiefiene; üon Slüentifum auSgefienb jog fie fie© butc©

baS groffe MooS ©in über ben SenSberg nac© SeteniSca,

üon ba längs ber State nac© Solobutum bis Stieberfiipp,
wo ficfi biefelbe tfieilte; bie eine jog fie© burc© ben Sura
nac© Slugufta Stauracotum, bie anbete nac© bem widjtigen
Senttalpunfte Sinboniffa. Son biefer §auptüerfefirSaber
jweigten fidj eine Menge Straffen jweiten unb britten
StangeS nac© Storben unb Süben ab, wie eS bie Sebürf»

niffe erforberten.
SBelcfie Stellung war babei Surgborf unb beffen Um»

gegenb jugewiefen Sine Straffe füfirte üfier Semenrieb

unb gnnbelbanf nadj Surgborf; in biefer ©egenb fanben

fidj bie beutlidjften Spuren römifdjer Stieberlaffungen.

Swifcfien Semenrieb unb graufirunnen fanben am 15. Suni
1605 jwei §irtentnafien ein irbeneS ©efäff üofl römifd)er
Silbermünjen, weldje ben ©runb ju ben Serner=Münj=
fammlungen legen ©alfen; bie Sanbteute gruben weiter unb

fanben nodj anbere Softbarfeiten, Sdjmudgegenfiänbe u. f. w.

Stud) in Söffad) fanben fid) beuttidje Spuren römifc©er

Sultur; in ben §änben eines bortigen ©utSfieftjjerS
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gebaute feste Straßen, und von den Hauptadern zweigten

sich Seitenstraßen ab, tief in's Land hinein bis an den

Fuß der Alpen, so daß die römischen Legionen auch den

geringsten Versuch einer Revolte mit eiserner Hand nieder-

schlagen konnten. Längs dieser Straßen, an günstig
gelegenen Orten, auf Felsen, Hügeln, an Flüssen waren

Wachthürme gebaut, die Straße immer srei und offen zu

erhalten, und neben diesen militärischen Posten erhoben

sich die friedlichen Anlagen der Mutationen und Mansionen,

Anstalten für den Wechsel der Postpserde, wie für die

Unterkunft der reisenden Beamten bestimmt. Die Hauptstraße

(Hochstraße, Hochstrüt) durchschnitt die schweizerische

Hochebene; von Aventikum ausgehend zog sie sich durch

das große Moos hin über den Jensberg nach Petemsca,
von da längs der Aare nach Solodurum bis Niederbipp,
wo sich dieselbe theilte; die eine zog sich durch den Jura
nach Augusta Rauracorum, die andere nach dem wichtigen

Centralpunkte Vindonifsa. Von diefer Hauptverkehrsader

zweigten sich eine Menge Straßen zweiten und dritten
Ranges nach Norden und Süden ab, wie es die Bedürfnisse

erforderten.
Welche Stellung war dabei Burgdorf und dessen

Umgegend zugewiesen? Eine Straße führte über Kernenried

und Hindelbank nach Burgdorf; in dieser Gegend fanden

fich die deutlichsten Spuren römischer Niederlassungen.

Zwischen Kernenried und Fraubrunnen fanden am 15. Juni
1605 zwei Hirtenknaben ein irdenes Gefäß voll römischer

Silbermünzen, welche den Grund zu den Berner-Münzsammlungen

legen halfen; die Landleute gruben weiter und

fanden noch andere Kostbarkeiten, Schmuckgegenstände u. s.w.
Auch in Lyßach fanden sich deutliche Spuren römischer

Kultur; in den Händen eines dortigen Gutsbesitzers
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Befinben ficfi römifcfie Supfermünjen, welc©e fieim Sau ber

fdjweijerifdjen Sentralba©n in ber Stä©e beS SorfeS gegen

fjinbelfianf ju gefunben würben. Siüifdjen ^inbetbanf unb

Müncfiringen foß ber SolfSfage nad) eine Stabt geftanben

©aben, Sütbaä) ge©eiffen. SaS ift eben eine jener Sagen,
Weidjen ein Stüd ©iftorifdjer 3Ba©r©eit ju ©runbe liegt;
üon einer Stabt fann felbftoerffänblic© feine Stebe fein;
aBein auf einen feflen Sunft beutet bort aufgefunbeneS

©emäuer, Srudjftüde, unter benen audj eine Snfdjrift fidj
Befunben fiafien foß, unb auf bie römifcfie Stieberlaffung
weist ein am fogen. Sinbenrain gefunbeneS römifcfieS

©olbftüd.

Slufferorbentlidj wiifitig war für bie Stömer bie Smmen»

linie, bie barum aud) früfie fdjon mit Safteßen Befette

würbe. So entftanb baSjenige oon SanbS©ut, baS oon

U©enfiorf, fo würbe ber auSfidjtSreidje §ö©enpunft ob

Sirc©berg fiefeftigt, unb ber Sdjloff©ügel oon Surgborf
war ofine Stoeifel aud) oon ben Stömern fiefeiü worben.

StadjweiSbar fü©rte aber nodj eine anbere Sinie nad) Surg»
borf. Sn Sern ©atten fie ein fiefeftigteS Sager; biefeS

mit ber Smmentinie in Serbinbung ju fe|en, war eine

gefiieterifdje gorberung ber Strategie. SS gefcfiafi biefj
burefi bie Straffe, bie über Sraucfitfial nad) Surgborf
füfirte unb oon ba lanbafiwärtS üfier SBfinigen nadj Sangen»

tfiat, Sinboniffa ju. Siefe Straffe war fefir günftig ge»

legen; üfier bie fe'otjt jwifdjen Soßigen unb feub jog fie

fidj im S©atgrunbe ©in, oon ben brei ungefä©r eine ©albe

Stunbe oon einanber gelegenen Safteßen ©erenftein, Siebe»

felS unb S©orberg Befdjütte, an weldje fid) nun audj baS»

jenige üon Surgborf anfdjloff, weldjeS bie ©ier einmünbenben

Straffen ju fd)irmen Beftimmt war. —
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besinden stch römische Kupfermünzen, welche beim Bau der

schweizerischen Centralbahn in der Nähe des Dorfes gegen

Hindelbank zu gefunden wurden. Zwischen Hindelbank und

Münchringen soll der Volkssage nach eine Stadt gestanden

haben, Lindach geheißen. Das ist eben eine jener Sagen,
welchen ein Stück historischer Wahrheit zu Grunde liegt;
von einer Stadt kann selbstverständlich keine Rede sein;
allein auf einen festen Punkt deutet dort aufgefundenes

Gemäuer, Bruchstücke, unter denen auch eine Inschrift sich

befunden haben soll, und auf die römische Niederlassung

weist ein am sogen. Lindenrain gefundenes römisches

Goldstück.

Außerordentlich wichtig war für die Römer die Emmenlinie,

die darum auch frühe schon mit Castellen besetzt

wurde. So entstand dasjenige von Landshut, das von

Utzenstorf, so wurde der aussichtsreiche Höhenpunkt ob

Kirchberg befestigt, und der Schloßhügel von Burgdorf
war ohne Zweifel auch von den Römern besetzt worden.

Nachweisbar führte aber noch eine andere Linie nach Burgdorf.

In Bern hatten sie ein befestigtes Lager; dieses

mit der Emmenlinie in Verbindung zu setzen, war eine

gebieterische Forderung der Strategie. Es geschah dieß

durch die Straße, die über Krauchthal nach Burgdorf
führte und von da landabwärts über Wynigen nach Langenthal,

Vindonissa zu. Diefe Straße war sehr günstig
gelegen; über die Höhe zwischen Bolligen und Hub zog sie

sich im Thalgrunde hin, von den drei ungefähr eine halbe
Stunde von einander gelegenen Castellen Gerenstein, Liebefels

und Thorberg beschützt, an welche sich nun auch

dasjenige von Burgdorf anschloß, welches die hier einmündenden

Straßen zu schirmen bestimmt war. —
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Sn Surgborf fiafien ficfi bie beutlic©ften Spuren einer

römifdjen Stieberlaffung gefunben. SluS bem Sa©re 1749

fieridjtet ber oerbienftüoße Sefan ©runer: „SS warb im
Scfitoff ein groffeS, neues Sdjloff gefiauwet. Sa warb
eine fleine, golbene, nod) gar faubere Mebaifle gefunben,

üon Saifer Salentiniano Sertio*), auf bem SteoerS ein

Srujifij." Sfienfo, beridtjtet Safin, fiafie man einen in
Stein gefiauenen SfiSfopf gefunben. **) SBenn ber fteiffige,
in fiofiem ©rabe acfitenSwertfie Sfironift Slefcfilimann meint,
erwä©nte Münje mödjte üon einem Stömer ©errü©ren, ber

mit anbern fidj oor ben wüt©enben Sinfäflen beS §unnen
Sittila in'S fülle Smment©at gerettet, auf bem ©iefigen

Sd)Ioff©ügel ein Stffit gefunben unb bie Münje liegen

gelaffen ©afie, fo Hingt baS ganj artig. SS lieffe fidj auS

biefem Stoffe eine romantifdje ©efdjidjte fonftruiren, ä©nlidj
jener ben tenjfiurgifcfien ©rafen Sintram unb Sertram
jugefdjriefienen ©rünbungSgefdjidjte, womit bie befannte,

üon SeremiaS ©ottfielf fo trefflidj fiefianbelte Sage üon
ber Sradjentöbtung in Serfiinbung gefegt wirb, weldje

Sfiat fpäter burc© ein ©emälbe in ber nadjmalS ju einer

Säderei oerwenbeten St. Midjaet»Margaret©enfapefle auf
bem Sdjloffe oerewigt würbe, eBenfo audj „an bem alten

Sauffiaufe bafiier, aflba eS anno 1613 burdj §anS Ulrid)
gifdj üon Slarau erneuert worben." — „Stadj Slfifirudj biefeS

SauffiaufeS malte bie gleidje ©efdjidjte ber Sefirer beS

nädjft babei Befinblidjen §aufeS, Sofiann Stubolf ©rimm,
gtad)mater, an bie eine Seite beSfelben." ***) Man fiat
fpäter im fogen. Stitterfaale einen römifdjett Mörtelfioben

*) Saifet üom Safit 425—455.

**) Safin, pag. 427.

***) «efdjttmamt, aWanuffttüt pag. 6 unb 7.
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In Burgdorf haben sich die deutlichsten Spuren einer

römischen Niederlassung gefunden. Aus dem Jahre 1749

berichtet der verdienstvolle Dekan Gruner: „Es ward im
Schloß ein großes, neues Schloß gebauwet. Da ward
eine kleine, goldene, noch gar saubere Medaille gefunden,

von Kaiser Valentiniano Tertio*), auf dem Revers ein

Cruzifix." Ebenso, berichtet Jahn, habe man einen in
Stein gehauenen Jsiskopf gefunden. **) Wenn der fleißige,
in hohem Grade achtenswerthe Chronist Aeschlimann meint,

erwähnte Münze möchte von einem Römer herrühren, der

mit andern fich vor den wüthenden Einfällen des Hunnen
Attila in's stille Emmenthal gerettet, auf dem hiesigen

Schloßhügel ein Asyl gefunden und die Münze liegen

gelassen habe, so klingt das ganz artig. Es ließe sich aus

diesem Stoffe eine romantische Geschichte konstruiren, ähnlich

jener den lenzburgifchen Grafen Sintram und Bertram
zugeschriebenen Gründungsgefchichte, womit die bekannte,

von Jeremias Gotthelf so trefflich behandelte Sage von
der Drachentödtung in Verbindung gesetzt wird, welche

That später durch ein Gemälde in der nachmals zu einer

Bäckerei verwendeten St. Michael-Margarethenkapelle auf
dem Schlosse verewigt wurde, ebenso auch „an dem alten

Kaufhause dahier, allda es anno 1613 durch Hans Ulrich

Fisch von Aarau erneuert worden." — „Nach Abbruch dieses

Kaufhauses malte die gleiche Geschichte der Besitzer des

nächst dabei befindlichen Haufes, Johann Rudolf Grimm,
Flachmaler, an die eine Seite desselben." ***) Man hat
später im sogen. Rittersaale einen römischen Mörtelboden

*) Kaiser vom Jahr 425—455.

**) Jahn, xsss. 427.

***) Aeschlimann, Manuskript vàg. 6 und 7.
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finben wollen, füfitte ben tiefen Sobfitunnen auf bem

Sdjloffe, ber nun in golge ber Slnlage ber neuen SBaffer»

leitung mit bem Steferooir im Scfilofffiofe nidjt me©r fie»

nü|t wirb, ebenfalls auf bie Stömer jurüd. SaS SllleS

ift nidjt nadjjuweifen. Sie Sinmünbung oerfdjiebener

Straffen, bie günfüge Sage beS SäjlofffelfenS, bie Sitte
ber Stömer, foldje fünfte ju fiefeftigen, bie aufgefunbene
unb üon einem ©ewäfirSmann wie ©runer fiejeugte römififie

Münje, baS aber ift für uns jwingenb, *) unb wir nefimen

ofine SBeitereS eine römifcfie Slnfieblung in Surgborf an.

Stod) lefienbe Sdjüler üon Stbolf Spieff fiejeugen, baff fie

mit ifirem Sefirer im fog. MaienmooS, eine fialbe Stunbe

wefttid) üon Surgborf gelegen, bie fidjerften Spuren einer

Sefeftigung gefunben fiatten, bie einer aufgefunbenen Münje
nadj in ber römifdjen Seit aufgeworfen ober bodj üon ben

Stömern benutzt worben fein muff, gerner fanb er fiei

bem eine fiatfie Stunbe öftlic© üon ber Stabt gelegenen

©ute ©rafenfdjeuren ein alteS Sdjwert, WeldjeS ebenfalls

in bie römifd)e Seit üerlegt werben fann, ba burd) jenen

S©atgrunb bie Straffe nad) Sangentfial wie ©eute, fo audj
bamatS fid) ©injog nnb an §inweifungen auf römifdjen
Serfe©r nidjt arm ift. Sei Slnlaff ber Straffenforreftion
bei'm Stabt©aufe ©at man ardjiteftonifdje Uefierrefte ge»

funben, in Weidjen man ebenfalls beutticfie Spuren ber

römifdjen Sfiodje erfilidte; aflein bie auf einanber liegenben

Särge, fowie bie aus rotfiem Stein gefiauenen, als gunba»
mentftüde eingemauerten Säulenfdjäfte lorintfiifdjen StfilS

*) SBir turnten unfetetfetts ©tentit nicfit ganj eütbetftanben
fein, ©ie angefüfitten ©riinbe wollen un§ nicfit al§ ättringenb
tootiommen, unb namentlii© bie römifcfie SJÜinje fann erft in
ganj fpätet gelt anbetSreo gefunben unb auf ba§ ©Ctjlofj oet»
fcfiteppt tootben fein. ©ie 3tebaft.
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finden wollen, führte den tiefen Sodbrunnen auf dem

Schlosse, der nun in Folge der Anlage der neuen Wasserleitung

mit dem Reservoir im Schloßhofe nicht mehr
benützt wird, ebenfalls auf die Römer zurück. Das Alles

ist nicht nachzuweisen. Die Einmündung verschiedener

Straßen, die günstige Lage des Schloßfelsens, die Sitte
der Römer, solche Punkte zu befestigen, die aufgefundene
und von einem Gewährsmann wie Gruner bezeugte römische

Münze, das aber ist für uns zwingend, *) und wir nehmen

ohne Weiteres eine römische Ansiedlung in Burgdorf an.

Noch lebende Schüler von Adolf Spieß bezeugen, daß sie

mit ihrem Lehrer im sog. Maienmoos, eine halbe Stunde

westlich von Burgdorf gelegen, die sichersten Spuren einer

Befestigung gefunden hatten, die einer aufgefundenen Münze
nach in der römischen Zeit aufgeworfen oder doch von den

Römern benutzt worden sein muß. Ferner sand er bei

dem eine halbe Stunde östlich von der Stadt gelegenen

Gute Grafenscheuren ein altes Schwert, welches ebenfalls

in die römische Zeit verlegt werden kann, da durch jenen

Thalgrund die Straße nach Langenthal wie heute, so auch

damals sich hinzog und an Hinweisnngen auf römischen

Verkehr nicht arm ist. Bei Anlaß der Straßenkorrektion
bei'm Stadthause hat man architektonische Ueberreste

gefunden, in welchen man ebenfalls deutliche Spuren der

römischen Epoche erblickte; allein die auf einander liegenden

Särge, fowie die aus rothem Stein gehauenen, als
Fundamentstücke eingemauerten Säulenfchäfte korinthischen Styls

*) Wir können unsererseits hiemit nicht ganz einverstanden
sein. Die angeführten Gründe wollen uns nicht als zwingend
vorkommen, und namentlich die römische Münze kann erst in
ganz spater Zeit anderswo gefunden und auf das Schloß
verschleppt worden sein. Die Redakt.
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wit ben djarafteriftifdjen StfantuSfilättem entjiefien fidj
burdjauS jeber genauen Seftimmung, weifen aber wo©t

e©er auf eine fpätere als auf bie römifdje Seriobe ©in.
SBenn Sa©n uns ferner erjä©lt, eS feien in ber ©egenb
beS obern Spitals tfieilS ftefienb eingemauerte, tfieilS in
Salt tiegenbe Sobtenförper aufgefunben worben, rait einem

gläfä)cfien üerfe©en, fo würbe bieff o©ne Steifet auf rö=

mifdjen Urfprung ©inweifen. Seiber ©at eS bis ba©in
Stiemanb ber Mü©e wert© eradjtet, ju bergleidjen gunben
Sorge ju tragen. Son alt' biefen ©egenftänben ift feine

Spur raefir ju finben.
SaS ©erippe oon Stoff unb Steiter, fowie bie SBaffen»

ftüde, bie in ber Stäfie oon ©rafenfdjeuren im Safir 1839

aufgefunben würben, mögen jenen ©uglerfianben angefiört
fiatten, weldje um ju fouragiren umfi erftreiften unb üon
ben Sanbfeuten angegriffen würben, wie man benn jwifdjen
§ettiSWfit unb §inbelbanf äfinlidje Stüde aufgefunben fiat.

So lange bie ©ewalt in ben §änben fräftiger Saifer
blieb, fierrfdjte in ben römifdjen Srot,injen jene Stufie,

Weldje einer auffilüfienben Sultur aufferorbentlid) günftig
ift. So audj in §e!oetien. Sie SteicfiSgrenje war alt»

mälig fiiS an ben Stefar unb bie Sonau oorgerüdt, unb

fo waren bie Sewofiner unfereS SunbeS burdjauS gefidjert
üor ben Sinfäflen feinblidjer §orben.

SllS afier bie taiferlidje ©ewalt wie ein Spielfiafl fialb

biefem balb jenem ipeerfüfirer in bie feanb geworfen würbe,
ba wie© ber ©eift attrömifdjer ©efdjloffen©eit unb Sölfer
fiejwingenber Ma(©t. Ser beginnenbe politifdje Serfafl,
ber eine golge wirt©fdjaftlidjer unb fittlidjer Miffoer©ält=
niffe war, gafi ben aufmerffamen Sarfiaren baS Seidjen,
mit ben noc© nidjt abgenutzten Sräften frifc© oorwärtS ju
bringen. SIhS bem Sdjidfale, baS ifiren Sätern ju Sfieil
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mit den charakteristischen Akantusblättern entziehen sich

durchaus jeder genauen Bestimmung, weisen aber wohl
eher auf eine spätere als auf die römische Periode hin.
Wenn Jahn uns ferner erzählt, es seien in der Gegend
des obern Spitals theils stehend eingemauerte, theils in
Kalk liegende Todtenkörper aufgefunden worden, mit einem

Fläschchen versehen, so würde dieß ohne Zweifel auf
römischen Ursprung hinweisen. Leider hat es bis dahin
Niemand der Mühe werth erachtet, zu dergleichen Funden

Sorge zu tragen. Von all' diesen Gegenständen ist keine

Spur mehr zu finden.
Das Gerippe von Roß und Reiter, fowie die Waffenstücke,

die in der Nähe von Grafenscheuren im Jahr 1839

aufgefunden wurden, mögen jenen Guglerbanden angehört
haben, welche um zu fouragiren umherstreiften und von
den Landleuten angegriffen wurden, wie man denn zwischen

Hettiswyl und Hindelbank ähnliche Stücke aufgefunden hat.
So lange die Gewalt in den Händen kräftiger Kaiser

blieb, herrschte in den römischen Provinzen jene Ruhe,
welche einer aufblühenden Kultur außerordentlich günstig

ist. So auch in Helvetien. Die Reichsgrenze war
allmälig bis an den Nekar und die Donau vorgerückt, und
so waren die Bewohner unseres Landes durchaus gesichert

vor den Einfällen feindlicher Horden.
Als aber die kaiserliche Gewalt wie ein Spielball bald

diesem bald jenem Heerführer in die Hand geworfen wurde,
da wich der Geist altrömischer Geschlossenheit und Völker

bezwingender Macht. Der beginnende politische Zerfall,
der eine Folge wirthfchaftlicher und sittlicher Mißverhältnisse

war, gab den aufmerksamen Barbaren das Zeichen,

mit den noch nicht abgenutzten Kräften frisch vorwärts zu

dringen. Aus dem Schicksale, das ihren Vätern zu Theil
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geworben war, fiatten fie fid) bte nötfiige Sefire gejogen;
fie traten nicfit raefir als üereinjette Sölferfdjaften auf, fon»
bern fdjloffen fidj ju Sölferbünben jufammen; neue Stamen

Hangen ben Stömern frembartig entgegen, unb balb mufften

biefelben erfa©ren, baff bie Sarfiaren felfiftfiewuffter unb

friegSgeüfiter in'S gelb rüdten. Unter ©aßienuS fielen bie

Sllamannen in unfer Sanb ein, jogen plünbemb unb fengenb

burdj bie wofil angebauten gluren, brangen nadj Slüentifum

üor unb legten bie mädjüge Stabt in Sifdje, um fidj beute»

Beloben wieber jurüdjujiefien, wäljrenb bie üon ifinen jer»
ftörten tylafye tfieiiweife wieber aufgebaut würben. Stadj

unb nad) würbe ber Starae ber §eloetier immer me©r oer»

brängt unb madjte bemjenigen ber Sequaner tylafy, fo baff
ber Stömer SutropiuS gerabeju fagte: — „Sie §etoetier,
weldje jetjt Sequanet genannt wetben."

3>ie |«t ber ^fttutonnen unb "gäurgunbionen.

Sie Setlegung bet faifetlidjen ipauptftabt nad) Son»

ftantinopet war für unfer Sanb oon groffer Sebeutung;
benn augenfdjeinlid) muffte baburdj ber Sd)u| ber ©renjen
gefdjwädjt, bie Unteme©mungSluft ber geinbe aber geftärft
werben. SaS Steid) eilte feinem jä©en Untergang entgegen.

Stad) bem Sobe beS groffen S©eobofiuS tarn baS ganje
weftwärtS oon ber S©eiff getegene Suropa unter baS Scepter
beS ttautigen SponotiuS. Sa fitac© jene futdjtbate Sewe»

gung, weld)e längft butd) un©eimlic©eS SBetterteudjten fidj
angefünbigt ©atte, ooBenbS loS, bie Sölfetwanbetung, unb
bie Sllamannen, biefet ftiegetifefie, aflen Sultureinflüffen nur
fcfiwer jugänglic©e Stamm, brangen Sdjritt für Sdjritt
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geworden war, hatten sie sich die nöthige Lehre gezogen;
sie traten nicht mehr als vereinzelte Völkerschaften auf,
sondern schlössen sich zu Völkerbünden zusammen; neue Namen

klangen den Römern fremdartig entgegen, und bald mußten

dieselben erfahren, daß die Barbaren selbstbewußter und

kriegsgeübter in's Feld rückten. Unter Gallienus sielen die

Alamannen in unser Land ein, zogen plündernd und sengend

durch die wohl angebauten Fluren, drangen nach Aventikum

vor und legten die mächtige Stadt in Asche, um sich

beutebeladen wieder zurückzuziehen, während die von ihnen
zerstörten Plätze theilweise wieder aufgebaut wurden. Nach

und nach wurde der Name der Helvetier immer mehr
verdrängt und machte demjenigen der Sequaner Platz, fo daß

der Römer Eutropius geradezu sagte: — „Die Helvetier,
welche jetzt Sequaner genannt werden."

Die Zeit der Mamannen und Wurgundionen.

Die Verlegung der kaiserlichen Hauptstadt nach Con-

stantinopel war für unser Land von großer Bedeutung;
denn augenscheinlich mußte dadurch der Schutz der Grenzen

geschwächt, die Unternehmungslust der Feinde aber gestärkt

werden. Das Reich eilte seinem jähen Untergang entgegen.

Nach dem Tode des großen Theodosius kam das ganze

westwärts von der Theiß gelegene Europa unter das Scepter
des traurigen Honorius. Da brach jene furchtbare Bewegung,

welche längst durch unheimliches Wetterleuchten sich

angekündigt hatte, vollends los, die Völkerwanderung, und
die Alamannen, dieser kriegerische, allen Kultureinflüssen nur
schwer zugängliche Stamm, drangen Schritt für Schritt
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nac© Süben oor nnb befehlen mit unwiberfte©lic©er ©ewalt
bie e©emalS ©elDetifd)en ©aue. Sn witbem feaffe traten

fie gegen alles auf, WaS nur irgenbwie ben Stempel
römifdjer Silbung an fidj trug; baS georbnete römifdje
©emeinbewefen war ifinen ein ©räuet; ru©eloS jogen fie

nm©er, Bis fie fette SBeibegrünbe fanben, wo ber Sinjelne
fidj niebertaffen unb fid) fein fiefiagltdjeS Safein grünben

lonnte. So fiebelten fid) aud) in unferer ©egenb Slla»

mannen an, angelodt burc© baS Hare Oueflwaffer, burdj
bie ©errlidjen Srifften auf ben fonnigen §ö©en beS Smmen»

HjalS, burdj bie bunfeln SBälber, wetdje ben S©algrunb
einfäumen, ein IrefflidjeS ©ebiet für bie ungebetenen Sin»

bringlinge, weldje fid) nun bauernb niebertaffen füllten.
SBucfitige ©eftalten waren eS, biefe Sllamannen, mäcfitig

emporragenb, baS golbfatbe feaat üon ben freien Mannen

tang getragen, oben auf bem Sdjeitel in einem Sufd)
jnfamraensefiunben. Sluffergewöfinlicfie Sörperftärfe, SBilb»

©eit beS Sinnes, §aff gegen alles, was ben SBiflen beS

Sinjeln ju fe©r beengen fonnte, gewaltige Sapferfeit, rüd»
©altSlofe Sntfc©Ioffen©eit — baS djarafterifirte biefe Männer

— ein ©efdjledjt mit unoerfälfdjtera Slut, baS Staturfraft
genug Befaff, um baS Srbe einer finfenben SBelt anjutreten.
Stud) ©ier fanben fidj o©ne allen Steifet jene jwei §aupt=
ftänbe ber ©errfdjenben greien mit perfönlidjer unb bing»
tidjer Unafifiängigfeit unb ber bienenben Unfreien, fowofil
berjenigen, bie binglicfie Unfreifieit afier perfönlidje greifieit
tiefäffen, als ber Seibeigenen im eigentlidjen Sinne beS

SBorteS; auc© ©ier bie ©emeinbe, ©erüorgegangen aus einer

freien Serbinbung ber üereinjelt wo©nenben, unafifiängigen
®runbeigent©ümer, auc© ©ier jener ftolje Sug ber Selbft»
üerwaltung, baS urgermanifc©e seif governement, wonac©

bie ©emeinbe ber freien Männer bie ©öcfifte ©ewalt fiefaff,

— 9S -
nach Süden vor und besetzten mit unwiderstehlicher Gewalt
die ehemals helvetischen Gaue. In wildem Hasse traten

sie gegen alles aus, was nur irgendwie den Stempel
römischer Bildung an sich trug; das geordnete römische

Gemeindewesen war ihnen ein Gräuel; ruhelos zogen sie

umher, bis sie sette Weidegründe fanden, wo der Einzelne
sich niederlassen und sich sein behagliches Dasein gründen
konnte. So siedelten sich auch in unserer Gegend

Alamannen an, angelockt durch das klare Quellwasser, durch

die herrlichen Trifften aus den sonnigen Höhen des Emmenthals,

durch die dunkeln Wälder, welche den Thalgrund
einsäumen, ein treffliches Gebiet für die ungebetenen

Eindringlinge, welche fich nun dauernd niederlassen sollten.

Wuchtige Gestalten waren es, diese Alamannen, mächtig

emporragend, das goldfalbe Haar von den freien Mannen

lang getragen, oben auf dem Scheitel in einem Busch

zusammengebunden. Außergewöhnliche Körperstärke, Wildheit

des Sinnes, Haß gegen alles, was den Willen des

Einzeln zu fehr beengen konnte, gewaltige Tapferkeit,
rückhaltslose Entschlossenheit — das charakterisirte diese Männer

— ein Geschlecht mit unverfälschtem Blut, das Naturkraft
genug besaß, um das Erbe einer sinkenden Welt anzutreten.
Auch hier fanden sich ohne allen Zweifel jene zwei Hauptstände

der herrschenden Freien mit persönlicher und dinglicher

Unabhängigkeit und der dienenden Unfreien, sowohl
derjenigen, die dingliche Unfreiheit aber persönliche Freiheit
besaßen, als der Leibeigenen im eigentlichen Sinne des

Wortes; auch hier die Gemeinde, hervorgegangen aus einer

freien Verbindung der vereinzelt wohnenden, unabhängigen
Grundeigenthümer, auch hier jener stolze Zug der

Selbstverwaltung, das urgermanische soll' AovsrllSWSQt,, wonach
die Gemeinde der freien Männer die höchste Gewalt besaß.
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fidj ©efe|e gafi, üfier Srieg unb grieben entfcfiieb, ©eridjtS«
fiarfeit übte unb ficfi eine Dbrigfeit wäfilte. Slßer nicfit

nur biefe Sttaraannen festen fid) in §etoetien feft. Son
ben Ufern ber SBeicfifet unb ber Ober, oermutfilidj üon
ben ©efiiben oertriefien, waren bie Surgunbionen füb»
weftwärtS gejogen, lieffen ficfi am Mittetrfiein nieber,
würben fiier oon ben §unnen »erjagt unb fudjten einen

feflen Siij im ©ebiete ber obern Stfione ju gewinnen. So
erfiietten bie Sllamannen einen Stadjbam, ber ifinen inbeffen

nidjt gefäfirlidj Würbe, ba bie Surgunbionen ficfi mefir burc©

Milbe unb Srapfängticfifeit für bie Seftrebungen ber Sultur
auSjeidjneten als burdj bte Sdjärfe i©reS SdjwerteS unb
bie wilbe Sraft eines ungefiunbenen SinneS.

Sunfel unb arm ift bie ©efdjidjte unfereS SanbeS in
biefer alamannifdjen Spodje. Saff ber Sinfluff biefeS SolfeS
afier ein intenfiüer gewefen fein muff, baS ift wofil nidjt

ju beftreiten. Sin Slid auf unfere ©egenb beweist ba^

jur ©enüge. SBo©er ber unferer Sauerfame eigent©üra=

lidje Sauft©!, ber oon bemjenigen ber welfdjen Sörfer fo
djarafteriftifä) fidj unterfdjeibet 3Bo©er bie Slfigrenjung
eines £>ofeS oon bem anbern, als ofi eS fidj babei ura

Madjte ©anbeln würbe, bie gelegentlidj gegen einanber in'S
gelb rüden tonnten? 3Bo©er jene traulidjen §o!j©äufer
an ben fonnigen §ängen unfereS fdjönen S©aIeS unb wo©er

bie berbe Strt unfereS SdjtageS, bie fianbgreiftidje Mann»
©aftigfeit, bie unüerfennfiare friegerifdje Slnlage, ber fdjwere,
wuc©tige Sdjritt? 2Bo©er bie Munbart unfereS SolfeS,

Weldje an Stau©©eit unb Sdjwerfäfligfett, afier audj an

Sßrägnanj unb Sraft nidjtS ju wünfefien übrig läfft? ©ewiff,
baS Stlamannentfium fiat in unferer ©egenb ganj fiefon»
berS tiefe SBurjeln gefdjlagen, wäfirenb bie fienad)fiarte

SBeftfdjweij, oon Surgunbionen fieoölfert, nadj unb nadj
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fich Gesetze gab, über Krieg und Frieden entschied, Gerichtsbarkeit

übte und fich eine Obrigkeit wählte. Aber nicht

nur diese Alamannen fetzten fich in Helvetien fest. Von
den Ufern der Weichsel und der Oder, vermuthlich von
den Gepiden vertrieben, waren die Burgundionen süd-
westwärts gezogen, ließen sich am Mittelrhein nieder,
wurden hier von den Hunnen verjagt und suchten einen

festen Sitz im Gebiete der obern Rhone zu gewinnen. So
erhielten die Alamannen einen Nachbarn, der ihnen indessen

nicht gefährlich wurde, da die Burgundionen sich mehr durch

Milde und Empfänglichkeit für die Bestrebungen der Kultur
auszeichneten als durch die Schärfe ihres Schwertes und
die wilde Kraft eines ungebundenen Sinnes.

Dunkel und arm ist die Geschichte unseres Landes in
dieser alamannischen Epoche. Daß der Einfluß dieses Volkes

aber ein intensiver gewesen sein muß, das ist wohl nicht

zu bestreiten. Ein Blick auf unsere Gegend beweist das

zur Genüge. Woher der unserer Bauersame eigenthümliche

Baustyl, der von demjenigen der welschen Dörfer so

charakteristisch sich unterscheidet? Woher die Abgrenzung
eines Hofes von dem andern, als ob es sich dabei um
Mächte handeln würde, die gelegentlich gegen einander in's
Feld rücken könnten? Woher jene traulichen Holzhäuser

an den sonnigen Hängen unseres schönen Thales und woher
die derbe Art unseres Schlages, die handgreifliche
Mannhaftigkeit, die unverkennbare kriegerische Anlage, der schwere,

wuchtige Schritt? Woher die Mundart unseres Volkes,
welche an Rauhheit und Schwerfälligkeit, aber auch an

Prägnanz und Kraft nichts zu wünschen übrig läßt? Gewiß,
das Alamannenthum hat in unserer Gegend ganz besonders

tiefe Wurzeln geschlagen, während die benachbarte

Westschweiz, von Burgundionen bevölkert, nach und nach
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einen romanifcfien Sfiarafter angenommen ©at. SlflerbingS

Ie©rt unS bie aßgemeine ©efdjidjte, baff bie Madjt ber

Septem fidj jeitweife audj bis an bie Ufer ber Steuff er»

ftredt ©at; an üjrer Spi|e ftanb ein Sönig, oon einer

gmuptlingfdjaar umgeben, wä©renb bie Sllamannen oon

§erjogen gefü©rt würben. Sm Stfietngau fdjon traten jene

jum S©riftent©um über, wä©renb biefe länger im Reiben»

t©um üer©arrten. Spuren burgunbionifa)en SunfffteiffeS

finben wir in jener obgenannten ©ürtelfdjnaße, bte oon

Sadjoerffänbigen nadj ber Slnalogie anberer gunbe in biefe

Seriobe ju fe|en ift; ber ©runbdjarafter unferer Seüölfe»

rung afier filiefi alamannifd), unb bie SBirren, bie im bur»

gunbionifcfien Steidje auSfiradjen, fiemmten leiber ben gün»

fügen Sinfluff, ben ber tüdjtige Stegent ©onbofialb (475
bis 516) auSjuüfien bemüfit war.

Unter bem gewaltigen granfenfüfirer Sfilobwig würbe
bie Madjt ber Sllamannen fowofit als ber Surgunbionen
gefirocfien, freilic© o©ne baff baburc© bie Beiben Stämme
in einen einjigen Staats» unb SerwaltungSförper oer»

fcfimoljen worben wären. Seibe fufiren fort, nadj i©ren

alt©ergefirad)ten gefd)riebenen unb ungefdjriebenen ©efe|en

ju leben. Saff unfer Sanb aud) in bie SBirren ber mero»

üingifdjen Seit ©ineingejogen würbe, baff jene gewattige

Sdjtadjt jwifdjen ben Sllamannen unb ben burgunbifcfien

©augrafen (i. S. 610) bei SBangae, wie eS fieifft,*) aud) auf
bie Sewofiner beS untern SmmentfialS einen gewiffen Sin»

fütff ausgeübt fiafien Wirb, fann wofif angenommen werben;

*) ©ie tütete© (lnfang§ Suli 1878) gemaäjten gunbe tu
Cenftngen fetjen jeijt aufjer Stoeifel, baf; bte ©efilaefit sttnfctjen
©olottjurn unb Dlten am Ausgange bet 6Iu§ ftottgefunben fiat.
©en Stamen mufj fie enitoebet Som Stabilen SBangen an bet
State obet üom ©otf SBangen bei Ölten etfialten fiaben.

Serner SEafctjen'&ucl). 1879. 7
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einen romanischen Charakter angenommen hat. Allerdings
lehrt uns die allgemeine Geschichte, daß die Macht der

Letztern fich zeitweise auch bis an die Ufer der Reuß
erstreckt hat; an ihrer Spitze stand ein König, von einer

Häuptlingschaar umgeben, während die Alamannen von
Herzogen geführt wurden. Im Rheingau schon traten jene

zum Christenthum über, während diese länger im Heidenthum

verharrten. Spuren burgundionischen Kunftfleißes
sinden wir in jener obgenannten Gürtelschnalle, die von

Sachverständigen nach der Analogie anderer Funde in diese

Periode zu setzen ist; der Grundcharakter unserer Bevölkerung

aber blieb alamannisch, und die Wirren, die im
burgundionischen Reiche ausbrachen, hemmten leider den

günstigen Einfluß, den der tüchtige Regent Gondobald (475
bis 516) auszuüben bemüht war.

Unter dem gewaltigen Frankenführer Chlodwig wurde
die Macht der Alamannen sowohl als der Burgundionen
gebrochen, freilich ohne daß dadurch die beiden Stämme
in einen einzigen Staats- und Verwaltungskörper
verschmolzen worden wären. Beide fuhren fort, nach ihren
althergebrachten geschriebenen und ungeschriebenen Gesetzen

zu leben. Daß unser Land auch in die Wirren der mero-

vingischen Zeit hineingezogen wurde, daß jene gewaltige

Schlacht zwischen den Alamannen und den burgundischen

Gaugrafen (i. I. 610) bei Wangae, wie es heißt,*) auch auf
die Bewohner des untern Emmenthals einen gewissen Einfluß

ausgeübt haben wird, kann wohl angenommen werden;

*) Die kürzlich (Anfangs Juli 1L78) gemachten Funde in
Oensingen setzen jetzt außer Zweifel, daß die Schlacht zwischen
Solothurn und Ölten am Ausgange der Clus stattgefunden hat.
Den Namen muß sie entweder vom Städtchen Wangen an der
Aare oder vom Dorf Wangen bei Ölten erhalten haben.

Berner Taschenbuch. 1S7S. 7
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allein näfiete Seriefite fefilen ba burdjauS. Slber eS famen

audj wieber ru©igere Sage. SaS ©efdjledjt ber Mero»

üinger Brad) jufammen, unb bie eiferne gauft beS fräftigen
farotingifdjen ©efdjledjtS ©ielt bie wilben Sdjaaren ju»
fammen. Sie mögen aud) etwas üon ber eminenten Sraft
jenes groffen Sart erfa©ren ©aben, bie Mannen, bie ben

Straub ber Smme Bewo©nten, unb wenn fie bem feetibann
folgten, wenn fie mit Üjm jogen in'S wilbe Sadjfenlanb,
in bie fomügen SBenen ber Sombarbei, fiinauf nad) Storben

ober üBer bie unwegfamen S^renäen nadj Spanien, um
mit ben Slrafiern ben Scfiwertfampf ju oerjuefien — unb

fie fefirten wieber jurüd in bie fieimifefie §ütte, ba mögen

fie wo©l ben ftaunenben Stnge©ötigen etjä©lt ©aben üon
ber riefen©aften ©eftalt beS §erjogS ber granfen unb feiner

tapferen §eerfü©rer. Slllein auc© biefeS mädjtige Steic©

jerfiel in golge ber unter SariS Stadjfolgern auSbred)enben

Streitigfeiten, worunter aud) bie Sdjweij ju leiben ©atte.

Salb bilbete bie Steuff bie ©renje jwifdjen bem beutfdjen
unb bem fränfifäjen Steidje; balb würbe biefe Sinie wieber

üfierfefitttten, fo baff j. S. St.UrfuS in Sototfium, Münfter
ira Sura als ju Subwig beS Seutfdjen Steid) ge©örig an»

gefü©rt werben; aHein ber Segen beS groffen organifato»
rifdjen SalentS SartS blieb bodj, — bie Sint©eilung beS

SanbeS in SerwaltungSfiejirfe, bie ©eridjtSfiarfeit, bie fai»

ferlidjen Sammerboten, weldje üon Seit ju Seit bie ifinen

jugetfieilten 5proüinjen burdjreisten, um bie gräfliefie SlmtS»

oerwaltung ju überwadjen, Streitigfeiten ju fdjtidjten, —
lurj, bie Orbnung aufredjt ju er©atten. SS Waren wilbe,
wüfte Seiten, jene Sage beS SampfeS ber gürften unter

ftdj, beS SampfeS audj gegen jene wilben Sölfer beS OftenS,
weldje üon Seit ju Seit bie SteidjSgrenje burdjfiredjenb, fidj
fengenb unb firennenb üfier bie djriftlidjen Sänber ergoffen,
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allein nähere Berichte fehlen da durchaus. Aber es kamen

auch wieder ruhigere Tage. Das Geschlecht der Mero-
vinger brach zusammen, und die eiserne Faust des kräftigen
karolingischen Geschlechts hielt die wilden Schaaren

zusammen. Sie mögen auch etwas von der eminenten Kraft
jenes großen Karl erfahren haben, die Mannen, die den

Strand der Emme bewohnten, und wenn sie dem Heribann
folgten, wenn sie mit ihm zogen in's wilde Sachsenland,
in die sonnigen Ebenen der Lombardei, hinauf nach Norden

oder über die unwegsamen Pyrenäen nach Spanien, um
mit den Arabern den Schwertkampf zu versuchen — und

sie kehrten wieder zurück in die heimische Hütte, da mögen

sie wohl den staunenden Angehörigen erzählt haben von
der riesenhaften Gestalt des Herzogs der Franken und seiner

tapferen Heerführer. Allein auch dieses mächtige Reich

zerfiel in Folge der unter Karls Nachfolgern ausbrechenden

Streitigkeiten, worunter auch die Schweiz zu leiden hatte.
Bald bildete die Reuß die Grenze zwischen dem deutschen

und dem fränkischen Reiche; bald wurde diese Linie wieder

überschritten, so daß z. B. St. Ursus in Solothurn, Münster
im Jura als zu Ludwig des Deutschen Reich gehörig
angeführt werden; allein der Segen des großen organisatorischen

Talents Karls blieb doch, — die Eintheilung des

Landes in Verwaltungsbezirke, die Gerichtsbarkeit, die

kaiserlichen Kammerboten, welche von Zeit zu Zeit die ihnen

zugetheilten Provinzen durchreisten, um die gräfliche

Amtsverwaltung zu überwachen, Streitigkeiten zu schlichten, —
kurz, die Ordnung aufrecht zu erhalten. Es waren wilde,
wüste Zeiten, jene Tage des Kampfes der Fürsten unter
sich, des Kampfes auch gegen jene wilden Völker des Ostens,
welche von Zeit zu Zeit die Reichsgrenze durchbrechend, sich

sengend und brennend über die christlichen Länder ergossen.
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fiiS enblid) baS Steid) an ben Saifern Sonrab, bem Salier,
unb feinem So©ne feeiniidj III. wieber fräftige Seiter fiefam,
beren ^errfdjaft eine neue Spodje ber ©efdjidjte beS beut»

fdjen SteidjeS einleitete.

Stn DrtfdjaftSnamen werben aus biefen Seiten in ben

wenigen oorfianbenen fdjriftlidjen Senfmäfern folgenbe in
ber Umgegenb üon Surgborf genannt: Siberift (Biberussa,
763), MabiSW©l (Madalestwilare, 795), Soffau (Sazowa)
bei Stofirfiadj, SluSwfil (Owistwilare), 3to©rbad) (Rorbach),
§uttw©t (Huttiwilare), ©onbiStofil (Gondolteswilare, biefe

alle circa 870), SeimiSWfil (Leimolteswiler), (Sjerjogen)»

Suc©fee (Puhsa, 886), Stumenbingen (Rumaningun), Oefc©

(Ossa), Stieb (Riete, Semenrieb, Sauggenrieb ober ©rafen»

rieb?), Siffaä) (Lihsacho), Sigten (Pigilun), ©omerfinben

(Gomirichingen, 861), SäriSWfil (Peralteswilere, 861
unb 894), 8angent©al (Langatuu, 894), Oteratenfiad)

jwifdjen 1002 unb 1015, waS SBurftemberger auf Dtterbadj
bei Slffoltem i. S. fiejiefit, ferner Stumenbingen (Stimi»

fingen) unb Sütifofen (jwifdjen 1032 unb 1039). Sm

übrigen ift bie 5|5eriobe fo bunfef, baff wir nicfit einmal

wiffen, ob baS Smmentfiat jum neu=fiurgunbifcfien Sönig»

reidj ober jum §erjogtfium Stlaraannien beS beutfdjen SteidjeS

getjört ©at.

Slefdjtiraann, ber Surgborfer S©ronift, fpridjt bie Ser»

mut©ung aus, eS fei ber SBeiler §oljbrunnen, bie ältefte,

gefdjidjtlid) nadjweisfiare Slnfieblung an ber Stelle beS

©eutigen SurgborfS, eine uralte ©eridjtsftätte gewefen.

SBie üfierfiaupt unter ben ©ermanen, fo gab eS ofine allen

Sweifel auc© foldje unter ben Sewofinern unferer ©egenb.

Stur waS an „redjter Malftatt" ober „redjter Singftatt"
üerfianbett würbe, ©atte üoßfommene ©ültigfeit, unb bie

Sebeutung foldjer öffentlidjett Stätten war um fo groffer,
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dis endlich das Reich an den Kaisern Konrad, dem Salier,
und seinem Sohne Heinrich III. wieder kräftige Leiter bekam,

deren Herrschaft eine neue Epoche der Geschichte des deutschen

Reiches einleitete.

An Ortschaftsnamen werden aus diesen Zeiten in den

wenigen vorhandenen schriftlichen Denkmälern folgende in
der Umgegend von Burgdorf genannt : Biberist (öibsi'cissu,
763), Madiswyl (Ng.6s1s8wilnre, 795), Sossau (8a?«nu)
bei Rohrbach, Auswyl (Omslvvilnrs), Rohrbach (KorbuoK),
Huttwyl (Huttnvilars), Gondiswyl (Loiiäollsswitnrs, diese

alle circa 870), Leimiswyl (OmmoltoNvilsr), (Herzogen)-

Buchsee (?uksa, 886), Rumendingen (Kumamnguri), Oesch

(Ossu), Ried (Kists, Kernenried, Zauggenried oder Grafenried?),

Lissach (OiKssoKo), Biglen (?igilun), Gomerkinden

(Oomirionillgsri, 861), Bäriswyl (?si'u1ts8vilsrs, 861
und 894), Langenthal (Osngatuu, 894), Oteratenbach

zwischen 1002 und 1015, was Wurstemberger auf Otterbach
bei Afföltern i. E. bezieht, ferner Rumendingen (Rimi-
singen) und Biitikofen (zwischen 1032 und 1039). Im
übrigen ist die Periode so dunkel, daß wir nicht einmal

wissen, ob das Emmenthal zum neu-burgundischen Königreich

oder zum Herzogthum Alamannien des deutschen Reiches

gehört hat.
Aeschlimann, der Burgdorfer Chronist, spricht die

Vermuthung aus, es sei der Weiler Holzbrunnen, die älteste,

geschichtlich nachweisbare Ansiedelung an der Stelle des

heutigen Burgdorfs, eine uralte Gerichtsstätte gewesen.

Wie überhaupt unter den Germanen, so gab es ohne allen

Zweifel auch folche unter den Bewohnern unferer Gegend.

Nur was an „rechter Malftatt" oder „rechter Dingstatt"
verhandelt wurde, hatte vollkommene Gültigkeit, und die

Bedeutung solcher öffentlichen Stätten war um fo größer.
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als aße ©eredjtigfeitSpftege üor ben Slugen beS SolfeS

geübt werben wuffte, unb üon einer Suftijoerfianblung im
Snnern eineS ©ebäubeS nodj feine Stebe war. Sie Sing*
ftätte muffte offen fein unb frei, bamit oon aßen Seiten
ein Slid auf bie Stidjter wie auf bte ju ridjtenben Ser»
fönlidjfeiten geworfen werben fonnte. Sin gtöffetet Staum

würbe in gorm eines StingeS, eines OoafS, ober eineS

SieredS abgeftedt uttb ertjielt eine Umjäunung burc© eine

tebenbe feeät ober Sßfafilwetf. Snnerijalfi biefeS StaumeS

Befanb fie© ber Sifd), auf bem Sdjwert, Stidjtftab, audj
wo©f bie jur Sdjwurabna©me nötfiigen "©eiligen ©egen»

ftänbe (Steliquien ober bgl.) fid) befanben, femer ber Stufil
beS Sorfi|enben mit ben Sänfen ber UrtfieilSffiredjer ober

Sdjöffentifd); Stu©l unb Sänfe waren balb auS §o!j ge»

fertigt, fiatb beflanben fie aus rofi auf einanber gefdjidjteten
©ranitblöden, fialb audj aus Befiauenem Sanbftein, fdjon
mit einiger Sunftfertigfeit betjanbett unb jufammengefügt.*)
Sie ©eridjtsftätten würben in SBätbern, auf §ügeln, im
freien ©efilbe, an gluff» ober Seegeftaben unb an Straffen
eütgeridjtet. Su ben älteften werben biejenigen geredjnet,

weldje fid) in ben SBätbern befinben, wo fie mit ben ©ei»

ligen Opferftätten oerbunben waren. Slnbere Malffätten
befanben fidj auf freifte©enben §ügeln, auf bem Sbateau
eines ©efiirgeS, anbere „off bem gelbe, off ber Stuwe,"
in loco, qui pratum dicitur, „auf ber Weib, in bem

Bomgarten" u. f. w.; wo ein See fidj fiefanb, ein gluff
bie ©egenb burdjraufcfite, ba würben ebenfaßs gerne

©eridjtsftätten angelegt (iuxta fluvium, super fluvium,
prope ripam, iuxta litus aquse, in litore lacus u. f. w.),

*) ©tefie SMllet, Seitjcfirift füt beutfefie S?ulturgefcf)ici)te
1873. — fjerner: Smmertnamtä lettenbtge ©cfiilbettmg in feinem
Cberfiof. III. SSnclj, 9. fiap.

— 100 -
als alle Gerechtigkeitspflege vor den Augen des Volkes

geübt werden mußte, und von einer Justizverhandlung im
Innern eines Gebäudes noch keine Rede war. Die Ding?
Mite mußte offen sein und frei, damit von allen Seiten
ein Blick auf die Richter wie auf die zu richtenden

Persönlichkeiten geworfen werden konnte. Ein größerer Raum
wurde in Form eines Ringes, eines Ovals, oder eines

Vierecks abgesteckt und erhielt eine Umzäunung durch eine

lebende Hecke oder Pfahlwerk. Innerhalb dieses Raumes

befand sich der Tisch, auf dem Schwert, Richtstab, auch

wohl die zur Schwurabnahme nöthigen heiligen Gegenstände

(Reliquien oder dgl.) sich befanden, ferner der Stuhl
des Vorsitzenden mit den Bänken der Urtheilssprecher oder

Schöffentisch; Stuhl und Bänke waren bald aus Holz
gefertigt, bald bestanden sie aus roh auf einander geschichteten

Granitblöcken, bald auch aus behauenem Sandstein, schon

mit einiger Kunstfertigkeit behandelt und zusammengefügt.*)
Die Gerichtsstätten wurden in Wäldern, auf Hügeln, im
freien Gestlde, an Fluß- oder Seegestaden und an Straßen
eingerichtet. Zu den ältesten werden diejenigen gerechnet,

welche fich in den Wäldern befinden, wo sie mit den

heiligen Opferstätten verbunden waren. Andere Malstätten
befanden sich auf freistehenden Hügeln, auf dem Plateau
eines Gebirges, andere „off dem Felde, off der Auwe,"
in I««o, qui prstuiu äioitur, „auf der weid, in dem

bomgarten" u. f. w.; wo ein See sich befand, ein Fluß
die Gegend durchrauschte, da wurden ebenfalls gerne
Gerichtsstätten angelegt (iuxtu lluvinm, super Luvium,
props ripara, tuxts litus nquss, iu litors lnous u. s. w.).

5) Siehe Müller, Zeitschrift für deutsche Kulturgeschichte
1873. — Ferner: Jmmermanns lebendige Schilderung in feinem
Oberhof. lll. Buch, 9. Kap.
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unb baff ©eridjtSüerijanblungen wo möglid) in ber Stä©e

tion SerfefirSWegen angelegt würben, liegt in ber Statur

ber Sadje (super stratam, in strata publica, in strata
communi, up der strate, an ber Straffe u. f. w.) Ser»

fdjiebene Singftätten Befanben fid) oor Surgen, S©ürmen,
Sirdjen ober Slöftern, ja fetfift in ben Sorfiöfen unb Stn»

friebungen berfelben; eS War einmal bie fcfiüfienbe Stäfie

eineS feflen Sf°|eS, weldje babei entfdjeibenb wirfte, ober

ber Sauber einer ©eiligen Stätte, weldjer in einer Seit,
ba ber Steliquienbienft eine ©eroorragenbe StoBe fpiette,

raäcfitig in bie SBagfdjate fiel. OB nun bie Slnfidjt Slefdjli»
mannS tidjtig ift, läfft fid) mit ©ewiff©eit nidjt entfdjeiben.

Möglidj ift jebenfaBS, baff bet SBeiler §otjbrunnen fie© an
eine foldje Singftätte angefdjloffen ©at; wir ©aben einen

freien §ügel, ber fid) mäffig über baS Stioeau ber Sbene

er©ebt, ©aben längs ber Smme einen fdjönen SBeibegrunb,

noc© ©eute bie Slßment genannt; auf bem gelfen er©ob fid)

in ältefter Seit fdjon eine Sefeftigung, eine Straffe führte
oorfiei; baS ift nidjt unwidjtig. Saff ber SBeiler §olj=
Brunnen weit jurüdreid)t in Seiten, ba oon Surgborf
noc© lange nidjt bie Stebe ift, ergibt fidj auS ben Urfunben;
nnb baff aus Malftätten fidj SBeiler, Sörfer, umwaBte

Drte entwidelten, gilt nidjt als Selten©eit. gragfid) fonnte

bleiben, an weldjer Stelle ber Süigfilatj unb ber alte SBeiler

§otjfirunnen fidj Befunben fiafien mögen. Sin neuerer

§iftoriter meint, bie Sofalität auf ben §üget oerlegen ju
muffen, ben fieute bie Sirefie frönt; in biefem gafle wäre
bie SJtalftätte eine fogenannte SerggeridjtSftätte gewefen.

Stefdjlimann ift afier baoon überjeugt, baff ber SBeiler

§oljbrunnen bort gelegen war, wo ©eute t©eilweife bie

untere Stabt fte©t, unb bie grage fdjeint wirflidj baburdj
in feinem Sinne entfdjieben werben ju fönnen, baff in
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und daß Gerichtsverhandlungen wo möglich in der Nähe

von Verkehrswegen angelegt wurden, liegt in der Natur
der Sache (super stratain, in strain pnbli«^ in strata
«ommuni, np àsr straw, an der Straße u. s. w.)
Verschiedene Dingstätten befanden sich vor Burgen, Thürmen,
Kirchen oder Klöstern, ja selbst in den Vorhöfen und

Einfriedungen derselben; es war einmal die schützende Nähe
eines festen Platzes, welche dabei entscheidend wirkte, oder

der Zauber einer heiligen Stätte, welcher in einer Zeit,
da der Reliquiendienst eine hervorragende Rolle spielte,

mächtig in die Wagschale fiel. Ob nun die Ansicht Aeschli-
manns richtig ist, läßt sich mit Gewißheit nicht entscheiden.

Möglich ist jedenfalls, daß der Weiler Holzbrunnen fich an
eine solche Dingstätte angeschlossen hat; wir haben einen

freien Hügel, der sich müßig über das Niveau der Ebene

erhebt, haben längs der Emme einen schönen Weidegrund,
noch heute die Allment genannt; aus dem Felsen erhob sich

in ältester Zeit schon eine Befestigung, eine Straße führte
vorbei; das ift nicht unwichtig. Daß der Weiler
Holzbrunnen weit zurückreicht in Zeiten, da von Burgdorf
noch lange nicht die Rede ist, ergibt sich aus den Urkunden;
und daß aus Malstütten sich Weiler, Dörfer, umwallte
Orte entwickelten, gilt nicht als Seltenheit. Fraglich könnte

bleiben, an welcher Stelle der Dingplatz und der alte Weiler

Holzbrunnen sich befunden haben mögen. Ein neuerer

Historiker meint, die Lokalität auf den Hügel verlegen zu

müssen, den heute die Kirche krönt ; in diesem Falle wäre
die Malstätte eine fogenannte Berggerichtsstätte gewesen.

Aeschlimann ist aber davon überzeugt, daß der Weiler
Holzbrunnen dort gelegen war, wo heute theilweise die

untere Stadt steht, und die Frage scheint wirklich dadurch

in seinem Sinne entschieden werden zu können, daß in
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Urfunben ber Stame „§oljbmnnentfior" oorfommt unb bem

Sufammen©ang nicfitS anbereS barunter üerftanben werben

fann, als baS üon Storboften ©er in bie untere Stabt
einfü©renbe SBtjnigentfior.

J)te §etf ber ^ä^ringer.

Unter ber Stegierung gieinridjS III. lebte im SreiSgau
ein begüterter ©raf, beffen Sinfluff fid) Bis in bie §of=
freife ©inauf geltenb madjte; eS ift bieff ©raf Serdjtolb,
beffen Stadjfommen für Surgborf ganj BefonberS widjtig
werben foflten. Staa) einer Surg in ber Stä©e oon grei»
Burg i. S. fieifft er ©raf oon Säfiringen, weldjer Seiname

nun jum ©ejdjledjtSnamen feiner Söfine wirb. Sr ©atte

fid) ©ofie Serbienffe um ben Saifer erworben, unb biefer

Belefinte ifin aus SanfBarfeit mit bem §erjogtfium Slla»

mannten auf ben SobeSfaß beS bamaligen SllamannenfierjogS
Otto üon Sdjweinfurt fiin. Siefer ftarb ben 28. Sep»
tember 1057 ofine einen männlidjen Stadjfommen ju ©inter»

laffen, unb Serdjtolb war Balb bereit, feine Slnfprüdje
geltenb ju madjen; aflein er warb betrogen; Stubolf oon

3t©einfelben erfiielt baS §erjogtfium, unb oon ba an wan»
belle fid) bie Siebe SerdjtoIbS jum falifdjen Saifer©aufe
in bittern feafi. Sönig §einric© III. füfilte fie© nidjt wo©l
babei, unb als 1058 feeintitx), £>erjog üon Sämt©en unb

Marfgraf oon Serona, o©ne männlidje Srben ju ©inter»

laffen ftatb, ba madjte er 1060 unb 1061 ben frü©ero

greunb Serdjtolb jum §erjog oon Sämüjen unb Marfgraf
oon Serona, um i©n baburdj wieber ju gewinnen. Slllein

biefer bewa©rte fein 3Bo©lwoflen bem SönigSfiaufe nicfit.

1l)2

Urkunden der Name „Holzbrunnenthor" vorkommt und dem

Zusammenhang nichts anderes darunter verstanden werden

kann, als das von Nordosten her in die untere Stadt
einführende Wynigenthor.

Die Zeit der Zähringer.

Unter der Regierung Heinrichs III. lebte im Breisgau
ein begüterter Graf, dessen Einfluß sich bis in die

Hofkreise hinauf geltend machte; es ist dieß Graf Berchtold,
dessen Nachkommen für Burgdorf ganz besonders wichtig
werden sollten. Nach einer Burg in der Nähe von Freiburg

i. B. heißt er Graf von Zähringen, welcher Beiname

nun zum Geschlechtsnamen seiner Söhne wird. Er hatte
sich hohe Verdienste um den Kaiser erworben, und dieser

belehnte ihn aus Dankbarkeit mit dem Herzogthum Ala-
mannien auf den Todessall des damaligen Alamannenherzogs
Otto von Schweinfurt hin. Dieser starb den 28.
September 1057 ohne einen männlichen Nachkommen zu hinterlassen,

und Berchtold war bald bereit, seine Ansprüche

geltend zu machen; allein er ward betrogen; Rudolf von

Rheinfelden erhielt das Herzogthum, und von da an wandelte

fich die Liebe Berchtolds zum salischen Kaiserhause

in bittern Haß. König Heinrich III. fühlte sich nicht wohl
dabei, nnd als 1058 Heinrich, Herzog von Kürnthen und

Markgraf von Verona, ohne männliche Erben zu hinterlassen

starb, da machte er 1060 und 1061 den frühern
Freund Berchtold zum Herzog von Kärnthen und Markgraf
von Verona, um ihn dadurch wieder zu gewinnen. Allein
dieser bewahrte fein Wohlwollen dem Königshause nicht.
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SBä©renb §einrid) IY. nadj Stauen jog, in Sanoffa fid)

üor bem SaPffe bemüt©igte, traten beutfdje gürften ju»
fammen, um einen ©egenfönig ju wä©len. Unter biefen

Befanb fidj audj Serdjtolb, unb ber neue Sönig war Stubolf
üon Stfieinfelben, fein glüdtidjer Stefienbufiler um Sdjwafien.
Sn ben barauffolgenben Sümpfen gegen £einrid) IV. war
baS jäfiringifdje £>auS ntdtjt glüdlidj, unb am 6. Stooembet

1078 ftatb §erjog Serdjtolb I. auf feiner Sefte Simburg
ober Sinffifiurg, wie eS fieifft, aus ©ram üfier bie un»

gtüdlidjen Seitläufe. Siüeimal üerefielidjt fitnterlieff er

brei Söfine: Serdjtolb, §ermann, ©efifiarb, üon benen

bie beiben te|tem fid) bem Sienfte ber Sirdje wibmeten,

wä©renb Serdjtolb II. in bte Saufba©n feineS SaterS ein»

Ienfte. Sreu ©iett er ju bem ©egenfönig Stubolf, ber

ifim benn auc© feine Sodjter StgneS jur S©e gab. Smmer

fürdjterlidjer burdjtofite ber Sampf jwifdjen ben fieiben

groffen Sarteien baS beutfdje Stete©, bis enblid) ber Sob

StubolfS in ber Sdjtadjt fiei Mölfen an ber Slfter
(15. Oftober 1080) bem Streiten ein Siel fejjte. Sein
Sefttj ging auf feinen Sofin, Serdjtolb üon Stfieinfelben,

üfier, unb als biefer finbertoS ftarb, trat ber ©emafil
feiner Sdjwefter SlgneS, Serdjtolb II. oon Sä©ringen, in
feine Stedjte ein. Slllein ba §eütridjS IV". SBaffen ftegreid)

waren, fo wollte baS nidjt oiel fagen; treu, wie fein Sater,
©ielt er fid) ju ben ©egnern §einridjS, griff tfiätig in ben

Sampf ein unb wirb afS ein mtttfiiger güfirer gerüfimt.
Sie ifim burd) ben SteicfiSfrieben üon IC 97 ober 1098

jugefidjerten Sigen unb Se©en fdjeint er Bis ju feinem
SEobe unangefod)ten befeffen ju ©aben, unb biefe erftredten

fidj Bis tief in ben ©euligen Santon Sern ©mein. Sr
ftarb am 12. ober 13. Slpril 1111 unb würbe im Slofter
St. Seter im Sdjwarjwalb BegraBen. Sein So©n unb
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Während Heinrich IV. nach Italien zog, in Canossa sich

vor dem Papste demüthigte, traten deutsche Fürsten
zusammen, um einen Gegenkönig zu wählen. Unter diesen

befand sich auch Berchtold, und der neue König war Rudolf
von Rheinfelden, sein glücklicher Nebenbuhler um Schwaben.

In den darauffolgenden Kämpfen gegen Heinrich lV. war
das zähringische Haus nicht glücklich, und am 6. November

1078 starb Herzog Berchtold l. auf seiner Beste Limburg
oder Linthburg, wie es heißt, aus Gram über die

unglücklichen Zeitläufe. Zweimal verehelicht hinterließ er

drei Söhne: Berchtold, Hermann, Gebhard, von denen

die beiden letztern sich dem Dienste der Kirche widmeten,

während Berchtold II. in die Laufbahn seines Vaters
einlenkte. Treu hielt er zu dem Gegenkönig Rudolf, der

ihm denn auch seine Tochter Agnes zur Ehe gab. Immer
fürchterlicher durchtobte der Kampf zwischen den beiden

großen Parteien das deutsche Reich, bis endlich der Tod

Rudolfs in der Schlacht bei Mölsen an der Elster

(15. Oktober 1080) dem Streiten ein Ziel setzte. Sein
Besitz ging auf feinen Sohn, Berchtold von Rheinfelden,
über, und als dieser kinderlos starb, trat der Gemahl
seiner Schwester Agnes, Berchtold II. von Zähringen, in
seine Rechte ein. Allein da Heinrichs IV. Waffen siegreich

waren, so wollte das nicht viel sagen; treu, wie sein Vater,
hielt er sich zu den Gegnern Heinrichs, griff thätig in den

Kampf ein und wird als ein muthiger Führer gerühmt.
Die ihm durch den Reichsfrieden von 1>,'97 oder 1098

zugesicherten Eigen und Lehen scheint er bis zu seinem

Tode unangefochten besessen zu haben, und diese erstreckten

sich bis tief in den heutigen Kanton Bern hinein. Er
starb am 12. oder 13. April 1111 und wurde im Kloster
St. Peter im Schwarzwald begraben. Sein Sohn und
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Siadjfolger, Serdjtolb III., befanb fidj am SobeStage beS

SaterS in Stom fiei Saifer §etnrid) V., ber bort feine

Srönung feierte. 3Bä©renb er mit feinem mut©mafflid)en
SwißingSbruber Sonrab gemeinfc©aftlic© bie jä©rtngifdjen
§auSfiefi|ungen regierte, würbe bie ©erjoglid)e SBürbe,
b. ©. bie SteidjSftatttjalterfdjaft über Surgunb, auSfcfiltefflidj
auf Setdjtolb III. übetttagen; Sonrab erfd)eint nie unter
bem ©erjoglidjen Sitel, fo lange fein Sruber lebte, wäfirenb
biefer juerft als „Sperjog oon Säfiringen" in ben Urfunben

figurirt. SBie bie Stfinen, fo ©ielt auc© Serdjtolb HL,
ofifdjon er in jenen grüfitingStagen beS SafireS 1111
unter ben faiferlicfien gafinen in Stom ftanb, als Sperjog

jur anti=faiferlicfien Sartei, ofine baff oon einer wirffamen
Setfieiligung an ben Sämpfen jwifdjen Saifer unb tyapft
üon feiner Seite befonberS ber Stebe Wäre, gür unS fiat
er infofern groffe Sebeutung, als er eS war, ber bie Stabt
greiburg im SreiSgau gegrünbet unb mit ftäbtifdjen grei»
©eiten auSgerüftet ©at. Sarin liegt ein gewaltiges Ser»

bienft ber jä©ringifd)en Sünaftie: in einer witben Seit,
too alle Sanbe georbneten SufammenlefienS fid) lösten unb

baS 3Bo©!erge©n beS SurgerS ob ben Sämpfen ber ©roffen
unter einanber, ob jenem furdjtfiaren Stingen jwifdjen Sirdje
unb Staat üoflfiänbig in ben Ipintergmnb gebrängt würbe,
ba fcfilug fte eine ^Polttit ein, weldje wefentlic© auf bie

§efiung beS StäbtewefenS ausging. Sem Sörfdjen grei»
Burg, fo wunberfcfiön am SluSgang beS §öflenifialeS an
ber Sreifam- gelegen, ertfieilten bie Sruber Serdjtolb unb

Sonrab Marftredjt unb jugteid) Stabtredjt, unb burdj
Umraauerung unb Umwaflung würbe ber BiS©er unfdjeinBare
Ott jut Stabt et©oben. Sie et©ielt eine auS bem fölnifdjen
Stedjt gefdjöpfte gmnbfefte (1120), unb biefe wutbe fottan
ein Sorfiitb für alle anbern jäfiringifdjen Stäbtefirtefe.
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Nachfolger, Berchtold III., befand sich am Todestage des

Vaters in Rom bei Kaiser Heinrich V., der dort seine

Krönung feierte. Während er mit seinem muthmaßlichen

Zwillingsbruder Konrad gemeinschaftlich die zähringischen
Hausbesitzungen regierte, wurde die herzogliche Würde,
d. h. die Reichsstatthalterschaft über Burgund, ausschließlich

auf Berchtold III. übertragen; Konrad erscheint nie unter
dem herzoglichen Titel, so lange sein Bruder lebte, während
dieser zuerst als „Herzog von Zähringen" in den Urkunden

figurirt. Wie die Ahnen, so hielt auch Berchtold III.,
obschon er in jenen Frühlingstagen des Jahres 1111
unter den kaiserlichen Fahnen in Rom stand, als Herzog

zur anti-kaiserlichen Partei, ohne daß von einer wirksamen

Betheiligung an den Kämpfen zwischen Kaiser und Papst
von seiner Seite befonders der Rede wäre. Für uns hat
er insofern große Bedeutung, als er es war, der die Stadt
Freiburg im Breisgau gegründet und mit städtischen Frei»
heiten ausgerüstet hat. Darin liegt ein gewaltiges
Verdienst der zähringischen Dynastie: in einer wilden Zeit,
wo alle Bande geordneten Zusammenlebens sich lösten und

das Wohlergehn des Bürgers ob den Kämpfen der Großen
unter einander, ob jenem furchtbaren Ringen zwischen Kirche
und Staat vollständig in den Hintergrund gedrängt wurde,
da schlug sie eine Politik ein, welche wesentlich auf die

Hebung des Städtewesens ausging. Dem Dörfchen
Freiburg, fo wunderschön am Ausgang des Höllenthales an
der Dreisam gelegen, ertheilten die Brüder Berchtold und

Konrad Marktrecht und zugleich Stadtrecht, und durch

Ummauerung und Umwallung wurde der bisher unscheinbare

Ort zur Stadt erhoben. Sie erhielt eine aus dem kölnischen

Recht geschöpfte Handfeste (1120), und diese wurde fortan
ein Vorbild für alle andern zähringischen Städtebriefe.
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Sa, SBurftemfierger fieflt bie fefir beredjtigte Seratuffiung
auf, bie oor©anbenen Spanbfeften üon Surgborf unb S©un,

üiefleidjt fogar bie aarBergifdje unb ftrafffiergifcfie (oon

Slarfierg unb Suren) mödjtett .bloffe Seftätigungen unb

Srneuerungen üertorner, urfprünglic© jä©ringifc©er grei»
©eitenfiriefe fein.

Siefem §etjog Serc©tolb III. würbe aud) bie Sr»

Bauung beS SdjIoffeS üon Surgborf jugefdjrieben. SS ift
baS nidjt nacfiweisfiä), üielmefir fragtid), ofi nicfit einer

ber Beiben erflen Säfiringer als Srbauer beSfeben an»

gefe©en werben muff. Sr fiel in bem Sreffen bei MölS»

©eim im Slfaff, wetc©eS er gemeinfdjaftlic© mit feinem

greunbe, ©raf §ugo üon Sad)SBerg ober SagSburg, gegen

beffen aufrüfirerijcfie Untert©anen lieferte. Sa er finberloS

war, fiel fein gefammter Stadjlaff an Srblanben unb 3teid)S»

le©en an feinen Sruber Sonrab, beffen Stegierung für
Surgborf o©ne weitern Sinfluff war. Sr ©interlieff

(t 8. Sanuar 1152) fein ©ebiet in trefflidjem Suftänbe —
ein Sfieil beS Stefargau'S, bie Sanbfdjaften Ortenau unb

SreiSgau, ein fdjöneS Stüd beS SdjWarjwalbeS, bie feett'
fdjaft 3t©etnfelben;, ein S©eil beS Suc©Sgau'S, ein noc©

gröfferer beS obern Stargau'S unb ber in ben Serneralpen

gelegenen Sljäler, am linfen Ufer ber Slare bie altburgun»

bifdjen Sanbe BiS an ben Sura, ja BiS in benfelben ©inein,

— baS war fürwa©r ein fdjöneS ©ebiet, impofant genug,

um in einem Sä©ringer ben ©ebanfen reifen ju laffen,
bie feanb nadj ber beutfdjen Saifertrone auSjuftreden.

Stuf Serd)tolbS IV. auswärtige ^oiitif ©ier beS nä©ern

ftinjutreten, fann nidjt unfere Slufgabe fein. SBaS t©at er

für bie Sdjweij, in wefdjen Sejie©ungen ftanb er ju
Surgborf — baS ift bie Hauptfrage. Unjweifelfiaft ift,
bafl bei fiurgunbifcfie Sibel gegen baS jäfitingifd)e §auS
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Ja, Wurstemberger stellt die fehr berechtigte Vermuthung
auf, die vorhandenen Handfesten von Burgdorf und Thun,
vielleicht sogar die aarbergische und straßbergische (von

Aarberg und Büren) möchten, bloße Bestätigungen und

Erneuerungen verlorner, ursprünglich zähringischer
Freiheitenbriefe fein.

Diesem Herzog Berchtold III. wurde auch die

Erbauung des Schlosses von Burgdorf zugeschrieben. Es ist

das nicht nachweislich, vielmehr fraglich, ob nicht einer

der beiden ersten Zähringer als Erbauer desfeben

angesehen werden muß. Er fiel in dem Treffen bei Mölsheim

im Elsaß, welches er gemeinschaftlich mit seinem

Freunde, Graf Hugo von Dachsberg oder Dagsburg, gegen

dessen aufrührerische Unterthanen lieferte. Da cr kinderlos

war, fiel sein gesummter Nachlaß an Erblanden und Reichslehen

an seinen Bruder Konrad, dessen Regierung für
Burgdorf ohne weitern Einfluß war. Er hinterließ

(f 8. Januar 1152) sein Gebiet in trefflichem Zustande —
ein Theil des Nekargau's, die Landschaften Ortencm und

Breisgau, ein schönes Stück des Schwarzwaldes, die Herrschaft

Rheinfelden', ein Theil des Buchsgau's, ein noch

größerer des obern Aargau's nnd der in den Berneralpen

gelegenen Thäler, am linken Ufer der Aare die altburgun-
dischcn Lande bis an den Jura, ja bis in denselben hinein,

— das war fürwahr ein schönes Gebiet, imposant genug,

um in einem Zähringer den Gedanken reifen zu lassen,

die Hand nach der deutschen Kaiferkrone auszustrecken.

Auf Berchtolds IV. auswärtige Politik hier des nähern

Anzutreten, kann nicht unsere Aufgabe sein. Was that er

für die Schweiz, in welchen Beziehungen stand er zu

Burgdorf? — das ist die Hauptfrage. Unzweifelhaft ist,

daß der burgundische Adel gegen das zähringische Haus
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nidjt günftig gefinnt War; benn bie beutfdje Ofierfierrlidjfeit
muffte ber romanifdjen Stationalität wiberftreben, unb bie

§änbel SerdjtolbS IV. mit ben Sifdjöfen oon Sitten,
©enf unb Saufanne werben faum baju beigetragen fiaben,
baS Serfiäftniff ju einem erfreulidjen ju madjen. Son

wirffidjen Streitigfeiten jwifdjen ben fieiben gefpannten

©egnern ift aus ber Seit SerdjtolbS IV. nidjtS befannt.

Sn Surgborf war folgenbe Snfdjrift auf einem Sfiore
angefiracfit: Berchtoldus, dux Zseringe, qui vicit Bur-
gundiones fecit hanc portam. Slefdjlimann Bejiefit bie

Stotij auf feinen Sofin unb Stadjfotger, ba Serdjtolb IV.
nur beafifidjtigt ©afie, auffer Milben unb Murten audj

Surgborf ju befeftigen, aBein üor ber 3luSfü©rung biefeS

Stentes, anno 1186, geftorben fei. Sie oben erwä©nte

Snfdjrift, weldje teiber gegen Snbe beS oorigen 3a©r»

©unbertS oerfdjwunben ift, war über jenem S©ore an»

gefiradjt, baS jum alten Marfte fütjrte. SBeldjer ber Beiben

Sä©ringer gemeint ift, ge©t aus ber Snfcfirift felbft in
feiner SBeife fierüor. Unter aflen Umflänben fiat auc©

Serdjtolb IV. bem feflen tylat)e Surgborf feine Slufmerf»

famfeit gefdjenft, woju er freilid) ©runb genug ©atte. SaS

feinbfelige Ser©ältniff jwifdjen i©m unb ben fiurgunbifdjen
©roffen war nun einmal ba; ben §eerfiaun, ben ein Sfieit
ber burgunbifcfien Stjnaften i©rem jä©ringifdjen Ofier©aufite

ju feiften ©atte, war unfidjer, an einer feftgefcfiloffenen

militärifdjen Organifation fe©lte eS burdjauS, — warum
foflte benn Serdjtolb fid) nidjt ber üon feinen Sorfa©ren
Befolgten unb 6ewä©rten Sobüf erinnert ©afien, fefte Sünfte

ju fcfiaffen, Saupläi)e anjuBieten, greifieiten in SluSfidjt

ju ftellen unb auf biefe SBeife ©emeinwefen ju fcfiaffen,

auf weldje er fidj fiei feinen friegerifdjen Operationen ftüjjen,
benen er unter aßen Umflänben rüd©altStoS oertrauen
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nicht günstig gesinnt war; denn die deutsche Oberherrlichkeit

mußte der romanischen Nationalität widerstreben, und die

Händel Berchtolds IV. mit den Bischöfen von Sitten,
Genf und Lausanne werden kaum dazu beigetragen haben,
das Verhältniß zu einem erfreulichen zu machen. Von

wirklichen Streitigkeiten zwischen den beiden gespannten

Gegnern ist aus der Zeit Berchtolds IV. nichts bekannt.

In Burgdorf war folgende Inschrift auf einem Thore
angebracht: LsroKtolàus, àux ^«srings, qui vioit Lu»
Auuàiouss Ittoit, Knno portnru. Aeschlimann bezieht die

Notiz auf seinen Sohn und Nachfolger, da Berchtold IV.
nur beabsichtigt habe, außer Milden und Murten auch

Burgdorf zu befestigen, allein vor der Ausführung dieses

Planes, anno 1186, gestorben fei. Die oben erwähnte

Inschrift, welche leider gegen Ende des vorigen
Jahrhunderts verschwunden ist, war über jenem Thore
angebracht, das zum alten Markte führte. Welcher der beiden

Zähringer gemeint ist, geht aus der Inschrift selbst in
keiner Weise hervor. Unter allen Umständen hat auch

Berchtold IV. dem festen Platze Burgdörf seine Aufmerksamkeit

geschenkt, wozu er freilich Grund genug hatte. Das
feindselige Verhältniß zwischen ihm und den burgundischen

Großen war nun einmal da; den Heerbann, den ein Theil
der burgundischen Dynasten ihrem zähringischen Oberhaupte

zu leisten hatte, war unsicher, an einer festgeschlossenen

militärischen Organisation fehlte es durchaus, — warum
sollte denn Berchtold fich nicht der von feinen Vorfahren
befolgten und bewährten Politik erinnert haben, feste Punkte

zu schaffen, Bauplätze anzubieten, Freiheiten in Aussicht

zu stellen und auf diese Weise Gemeinwesen zu schaffen,

auf welche er sich bei seinen kriegerischen Operationen stützen,
denen er unter allen Umständen rückhaltslos vertrauen
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tonnte? So ©at ber fluge gürft bie SrariS, weldje am

Stfiein befolgt Würbe, aucfi auf bie SteftoratSlanbe über»

getragen, unb wenn man aucfi nicfit nadjweifen fann, baff

er bie Stäbte Sferten, SJtorfee, Milben, SJturten unb

Surgborf er6aut unb befefligt fiat, fo fiat er unjweifelfiaft
bie Stabt greiburg an ber Saane, wenn nidjt erbaut, fo
bod) WenigftenS üom Sörfdjen jur feflen unb gefreiten

Stabt erijofien. §ier war bie ©renje jwifdjen bem ju»
oerläffig jä©ringifdjen unb bem unfidjem romanifdjen ©e»

Biet; ©ier muffte eS als üor aßen Singen nöt©ig erfdjeinen,

gegen bie mädjtigen fiurgunbifdjcn Sarone, bie fdjon ba=

mais ifire Heinen SouüeränitätSredjte nidjt gerne fafiren
lieffen, einen feflen SBall aufjuridjten — unb wer ©ätte

ein foldjeS Sorwerf beffer fiefiaupten fönnen, afS eine

militärijä) geübte, wefirfiafte unb burefi ^ßrioitegien aller
Slrt an ben SanbeSfierrn gefettete Sürgerfdjaft — SBar

ja bodj üon ftefienben §eerett bamalS nod) feine Stebe!

greiburg erfiielt benn audj balb nadj feiner ©rünbung
einen greifieitenbrief ober eine ^anboefte, unb jwar analog

berjenigen oon greiburg im SreiSgau. SS ift bieff bie

ältefte befannte Sodjter ber BreiSgauifdjen in ben ©ebieten

biefffeitS beS 3t©eineS unb wo©l als bie Mutter alter

fpätern ftäbtifdjen ^anboeften in ben jä©ringifdj=Burgun=
bijdjen Sanben anjufe©en (SBurftemberger IL, 285). Serdj»
tolb IV. ftatb am 13. Scptembet obet am 8. Sejembet 1186.
SBenn eS i©m aud) an einjetnen ge©ben nidjt gefe©lt ©at,

fo mag bodj im ©anjen grieben in feinem ©ebiete ge»

fierrfefit ©aben, ba er Seit fanb, ben Saifer griebrid) I.
auf fünf italienifdjen Sügen nam©aft ju unterftü|en ; biefem

gegenüfier fiat er tro| mannigfad) erfafimer Sränfung in
feltener SBeife Safaflentreue erwiefen, unb eS gereidjt bem

Stegenteu über unfer Sanb jur fiofien Sfire, wenn fieridjtet
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konnte? So hat der kluge Fürst die Praxis, welche am

Rhein befolgt wurde, auch auf die Rektoratslande

übergetragen, und wenn man auch nicht nachweisen kann, daß

er die Städte Jferten, Morsee, Milden, Murten und

Burgdorf erbaut und befestigt hat, so hat er unzweifelhaft
die Stadt Freiburg an der Saane, wenn nicht erbaut, so

doch wenigstens vom Dörfchen zur festen und gefreiten

Stadt erhoben. Hier war die Grenze zwischen dem

zuverläßig zähringischen und dem unsicher« romanischen Gebiet

; hier mußte es als vor allen Dingen nöthig erscheinen,

gegen die mächtigen burgundischcn Barone, die schon

damals ihre kleinen Souveränitütsrechte nicht gerne fahren
ließen, einen festen Wall aufzurichten — und wer hätte
ein solches Vorwerk besser behaupten können, als eine

militärisch geübte, wehrhafte und durch Privilegien aller

Art an den Landesherrn gekettete Bürgerschaft? — War
ja doch von stehenden Heeren damals noch keine Rede!

Freiburg erhielt denn auch bald nach seiner Gründung
einen Freiheitenbrief oder eine Handveste, und zwar analog

derjenigen von Freiburg im Breisgau. Es ist dieß die

älteste bekannte Tochter der breisgauischen in den Gebieten

dießseits des Rheines und wohl als die Mutter aller

spätern städtischen Handvesten in den zähringisch-burgun-
dischen Landen anzusehen (Wurstemberger II., 285). Berchtold

IV. starb am 13. September oder am 8. Dezember 1186.
Wenn es ihm auch an einzelnen Fehden nicht gefehlt hat,
fo mag doch im Ganzen Frieden in feinem Gebiete

geherrscht haben, da er Zeit fand, den Kaiser Friedrich I.
auf fünf italienischen Zügen namhaft zu unterstützen; diesem

gegenüber hat er trotz mannigfach erfahrner Kränkung in
seltener Weise Vasallentreue erwiesen, und es gereicht dem

Regenten über unfer Land zur hohen Ehre, wenn berichtet
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wirb, baff er nacfi ber Stnnafime üon SJtailanb fiei bem

Saifer gürfiitte für bie ©efcfilagenen eingelegt unb über»

fiaufit bei jenen an ©raufamfeit fo reidjen gelbjügen
feinen Stamen burc© feine Sitte ber 3to©©eit beftedt fiafie.
Sr war mit §eilwig, einer Sodjter beS ©rafen oon grolj»
Burg, oerfieiratfiet unb fiatte brei Sinber: Serdjtolb, ber

ifim als §erjog nadjfotgte, SlgneS fpäter oerfieiratfiet mit
bem ©rafen Sgino bem Särtigen oon Urad), unb Stnna,

bie ©emafiJin beS ©rafen Ulrid) üon Söfiurg. SBaS

Surgborf anbetrifft, woflen wir nicfit oergeffen, baff fein
Stame in ben jeitgenöffifefien Urfunben infofern genannt
Wirb (Surdjtorf, Surdjborf, Surcborf, Surgtorf, Surifitorf,
Surtolf, Surtorf, Surgborf), als in einer SdjenfungS»
urfunbe an baS Sßriorat StüeggiSfierg oom 6. Oftofier 1175
ober 1177 u. a. folgenbe Seugen aufgefüfirt werben:

Son Surgborf: Albertus de Porta (Sllfirecfit üom Sfior,
fpäter üon Sfiorberg gefieiffen), Anseimus iuvenis — (Sin»

felm Sung), §einricfi oon SfenanSborf (oießeidjt U|enftorf)
nnb beffen beibe Söfine §einrid) unb Sonrab; unb als

im Safir 1181 ©taf Ultidj üon Steuenbutg üom Sr°bft
Sutf©atb mit einigen Sefien ju Selfaä) unb Settadj Belefint

würbe, oerfafi §erjog Serifitolb IV". bie Urfunbe mit feinem

Sieget als DBerfierr, unb unter Slnberm würben babei

alS Seugen attfgefü©rt: oon ben Minifterialen beS §erjogS
Slbalbert oom S©or, feutxo üon Segenflorf, Suno unb

Stubolf üon Srgefingen (Srfigen), Stubolf oon S©opingen,

Ulrid) unb Serdjtolb oon U^enftorf. (S. SBurftemfierger IL,
291 unb 292.)

Serdjtolb V. fiielt eine Steifie oon Safiren rait bera

beutfdjen Saifer §einridj VI. bie freunbfdjafttidjften Ser»

©ältniffe aufredjt. Sr Beburfte beffen auc©; benn im jä©=

ringifefien Surgunb fierrfdjten ju biefer Seit ©ödjft wibrige
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wird, daß er nach der Einnahme von Mailand bei dem

Kaiser Fürbitte sür die Geschlagenen eingelegt und

überhaupt bei jenen an Grausamkeit so reichen Feldzügen

seinen Namen durch keine Akte der Rohheit befleckt habe.

Er war mit Heilwig, einer Tochter des Grafen von Frohburg,

verheirathet und hatte drei Kinder: Berchtold, der

ihm als Herzog nachfolgte, Agnes, fpäter verheirathet mit
dem Grafen Egino dem Bärtigen von Urach, und Anna,
die Gemahlin des Grafen Ulrich von Kyburg. Was

Burgdorf anbetrifft, wollen wir nicht vergessen, daß sein

Name in den zeitgenössischen Urkunden insofern genannt
wird (Burchtorf, Burchdorf, Burcdorf, Burgtorf, Burchtorf,
Burtolf, Burtorf, Burgdorf), als in einer Schenkungsurkunde

an das Priorat Rüeggisberg vom 6. Oktober 1175
oder 1177 u. a. folgende Zeugen aufgeführt werden:

Von Burgdorf: Albertus 6s Lortn (Albrecht vom Thor,
später von Thorberg geheißen), ^nsslmus iuvsrns — (Anselm

Jung), Heinrich von Jsenansdorf (vielleicht Utzenstorf)

und dessen beide Söhne Heinrich und Konrad; und als

im Jahr 1181 Graf Ulrich von Neuenburg vom Probst

Burkhard mit einigen Lehen zu Selsach und Betlach belehnt

wurde, versah Herzog Berchtold IV. die Urkunde mit seinem

Siegel als Oberherr, und unter Anderm wurden dabei

als Zeugen aufgeführt: von den Ministerialen des Herzogs
Adalbert vom Thor, Hugo von Jegenstorf, Cuno und

Rudolf von Ergefingen (Ersigen), Rudolf von Chopingen,

Ulrich und Berchtold von Utzenstorf. (S. Wurstemberger II.,
291 und 292.)

Berchtold V. hielt eine Reihe von Jahren mit dem

deutschen Kaiser Heinrich VI. die freundschaftlichsten

Verhältnisse aufrecht. Er bedurfte dessen auch; denn im
zähringischen Burgund herrschten zu dieser Zeit höchst widrige
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Serfiältniffe. Ser fiofie Slbet SurgunbS, baS SBafliS, ©raf
SfiomaS üon Saüofien unb wafirfdjeinlid) auc© Sifdjof
Stoger oon Saufanne er©ofien fid) mit bewaffneter §anb.
Ser Stufftanb brad) anno 1190 loS, o©ne bafi über bie

Serantaffung ettoaS 3tä©ereS befannt geworben Wäre, er»

ftredte fid) Bis an baS jum SiStfium Saufanne gefiörenbe

©ebiet beS linfen SlaruferS unb erfaffte aud) baS ganje
Bernifdje OBertanb; baS redjte Slarufer ©ielt treu jutn
§erjog, weldjer bie umfaffenbften Maffregetn traf, um be§

auSgebrocfienen SriegSbranbeS Meifter ju werben. Sn Surg»
borf fammette er feine Sdjaaren, ©ielt eine Mufterung
afi, marfdjirte üfier SlarBerg nad) SBifftiSBurg unb fdjlug
feine ©egner in ber Sbene oon Seterlingen auf's §aupt.
SaS gefdja© im Sa©r 1190, unb barauf mag fid) nun
wo©I bie obenerwä©nte Snfdjrift auf bem S©orßogen Be»

jogen fiaBen. Surgborf*) nafim alfo fdjon bamalS eine üom

§erjog wofilBeadjtete SteEung ein: wir fiaBen baS Sdjloff,
unter©alB beS SdjtoffeS ein S©or, weldjeS auf eine Sting»

mauer fdjlieffen läfft, innerijalb weldjer nidjt nur bie bort

angefiebelten Sürger, fonbern aud) bie Sewo©ner ber ura»

liegenben ©egenb in Seiten ber Stot© Sd)u| unb Sc©irm

ju finben üermoc©ten, eine Sofüi°n bon militärifc©er Se»

beutung, — ber ©eutige alte SJtärit, — unb baff baS

*) ©er Stame bet ©tabt fdjeint ganj etnfacfi au§ „SButg"
unb „®otf" jufaramengefetjt 3U fein. SBenn mit inbeffen ben
Stamen ifite§ ©tbaueS Stetcfitolb in ben Utlunben fefit oft aucfi
„SBercfiiotf" unb einmal (Statin, äBirtemb. ©ejcfi., IL, 328) fogar
„StettotfuS* gefcfirteben fefien, fo tnöcfite bie Sßermutfiung nicfit
unwafirfCfieinlittj fein, bafj „Surgborf" au§ „Stertolf" entftanben
fei, unb bie ©tabt aucfi im ©eutfefien ben Siamen tfire§ §ertn
itage, toie e§ in bet alten ftanäöfififien Benennung „Berthoud"
Betanntlicfi bet ©att ifl. Sluf bieje Ableitung beutet auifi bie
munbartlictje SluSj'pracfie: „SSurtlef", toie bie ältere urfunbtiefie
©cfireibart: „SBurtorf" unb „SBurtolf". ©te Stebaft.
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Verhältnisse. Der hohe Adel Burgunds, das Wallis, Graf
Thomas von Savoyen und wahrscheinlich auch Bischof
Roger von Lausanne erhoben fich mit bewaffneter Hand.
Der Aufstand brach anno 1190 los, ohne daß über die

Veranlassung etwas Näheres bekannt geworden wäre,
erstreckte fich bis an das zum Bisthum Lausanne gehörende

Gebiet des linken Aarufers und erfaßte auch das ganze

bernische Oberland; das rechte Aarufer hielt treu zum
Herzog, welcher die umfassendsten Maßregeln traf, um des

ausgebrochenen Kriegsbrandes Meister zu werden. In Burgdorf

sammelte er feine Schaaren, hielt eine Musterung
ab, marschirte über Aarberg nach Wifflisburg und schlug

seine Gegner in der Ebene von Peterlingen aus's Haupt.
Das geschah im Jahr 1190, und darauf mag sich nun
wohl die obenerwähnte Inschrift auf dem Thorbogen
bezogen haben. Burgdorf*) nahm also schon damals eine vom

Herzog wohlbeachtete Stellung ein: wir haben das Schloß,

unterhalb des Schlosses ein Thor, welches auf eine

Ringmauer schließen läßt, innerhalb welcher nicht nur die dort

augesiedelten Bürger, sondern auch die Bewohner der

umliegenden Gegend in Zeiten der Noth Schutz und Schirm

zu finden vermochten, eine Position von militärischer

Bedeutung, — der heutige alte Märit, — und daß das

*) Der Name der Stadt scheint ganz einfach aus „Burg"
und „Dorf" zusammengesetzt zu sein. Wenn wir indessen den
Namen ihres Erbaues Berchtold in den Urkunden fehr oft auch
„Berchtolf" und einmal Mälin, Wirtemb. Gesch., II., 328) sogar
„Bertorfus" geschrieben sehen, so möchte die Vermuthung nicht
unwahrscheinlich sein, Saß „Burgdorf" aus „Bertolf" entstanden
sei, und die Stadt auch im Deutschen den Namen ihres Herrn
trage, wie es in der alten französischen Benennung «IZertKouck«
bekanntlich der Fall ist. Auf diese Ableitung deutet auch die
mundartliche Aussprache: „Burtles", wie die ältere urkundliche
Schreibart: „Burtorf" und „Burtolf". Die Redakt.
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Sdjloff feft war, er©eßt barauS, baff Serdjtolb V. einen

S©eil ber Stufriffirer nad) Surgborf bradjte, um fie ©inter

Sdjloff unb Stieget oerwa©ren ju fönnen. SBaS bie SluS»

be©nung ber umwaßten Stabt anbetrifft, fo fann als fidjer

angenommen werben, baff Surgborf jur Seit ber Sä©ringer

nur noc© bie obere, unmittetfiar am guffe beS Sä)toff©ügelS

gelegene Stabt — benn ber SBeiler §otjbruuneti würbe

erft fpäter in bie Stabt eingefdjtoffen — umfaffte.
Slber mit jenem Siege oon Setetlingen war ber Srieg nidjt

ju Snbe; bie Oberlänber waren nodj unbefiegt, unb wenn

er eS bort in ber Sfiene bei Sa©eme mit wofilgeüBten
Stittern ju tfiun fiatte, fo ftanben ifim fiter bie fräftigen
Söfine beS SimmentfiateS, beS gruttgtfialcS, ber Sanbfdjaft
featte gegenüfier, welc©e fie© leidjt in itjre Sfiäter jurüd»
jiefien fonnten unb an bem efienfaBS aufftänbifefien SBafltS

eine trefflidje Sedung für einen ungünfügen SluSgang beS

SriegeS befafjen. Snbeffen lieff fid) Serdjtolb nidjt ein»

fdjüdjtern; et tüdte gegen S©un, Watf beffen gleidjfaBS

auftüfitetifdje Sewo©ner nieber, befiegte aud) bie übrigen
geinbe, unb furj unb fiünbig fiertefitet Suflinger üfier biefen

Sug: „Sr waj oudj fierre im ofierlant unb oon ungefiorfami

wegen fufir er mit ftner madjt uf einen farfritag in baj
tal je grinbelwalb unb uerwüft baj tat guot." *) Stm

12. Stprit fanb bie entfdjeibenbe Sdjtadjt ju ©rinbelwalb
ftatt, unb bamit fdjeint ber burgunbifdje Stufftanb fein
Snbe genommen ju ©aben. Sn bie Seit biefer SBirren

faßt nun audj bie ©rünbung ber Stabt Sern, wie ber SerS

im Sa©rjeitenfiud) ber St. Sinjenjenfirdje üon Sern fagt:
Anno milleno centeno cum primo nonageno
Bernam fundasse dux Bertholdus recitatur!

*) @. Suftinget, edit. ©htbet, 12. Str. 18.
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Schloß fest war, erhellt daraus, daß Berchtold V. einen

Theil der Aufrührer nach Burgdorf brachte, um sie hinter
Schloß und Riegel verwahren zu können. Was die

Ausdehnung der umwallten Stadt anbetrifft, so kann als sicher

angenommen werden, daß Burgdorf zur Zeit der Zähringer

nur noch die obere, unmittelbar am Fuße des Schloßhügels

gelegene Stadt — denn der Weiler Holzbrunnen wurde

erst später in die Stadt eingeschlossen — umfaßte.

Aber mit jenem Siege von Peterlingen war der Krieg nicht

zu Ende; die Oberländer waren noch unbesiegt, und wenn

er es dort in der Ebene bei Payerne mit wohlgeübten
Rittern zu thun hatte, so standen ihm hier die kräftigen

Söhne des Simmenthales, des Frutigthales, der Landschaft

Hasle gegenüber, welche sich leicht in ihre Thäler zurückziehen

konnten und an dem ebenfalls aufständischen Wallis
eine treffliche Deckung für einen ungünstigen Ausgang des

Krieges besaßen. Indessen ließ fich Berchtold nicht

einschüchtern; er rückte gegen Thun, warf dessen gleichfalls

aufrührerische Bewohner nieder, besiegte auch die übrigen
Feinde, und kurz und bündig berichtet Justinger über diesen

Zug: „Er waz ouch herre im oberlant und von ungehorsam!

wegen fuhr er mit finer macht uf einen karfritag in daz

tal ze grindelwald und verwüst daz tal guot." *) Am
12. April fand die entscheidende Schlacht zu Grindelwald
statt, und damit scheint der burgundische Ausstand sein

Ende genommen zu haben. In die Zeit dieser Wirren
füllt nun auch die Gründung der Stadt Bern, wie der Vers

im Jahrzeitenbuch der St. Vinzenzenkirche von Bern sagt:

^.rm« millsiio «svisilo «um primo noimgsrio
Lsrrmm luriclssss clux Lsrtliolclvs rsoitatur!

*) S. Justinger, öckit. Studer, 12. Nr. 18.
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Set butgunbifdje Stufftanb fiatte bem §erjog bte Stotfi»

wenbigfeit nafie gelegt, noc© me©r Sorgfalt auf bie Se»

feftigung beS SanbeS ju oerwenben. Sie äufferffe Sinie

an ber Saane ©atte einen feften Stü|punft an ber Stabt
greiburg, bie Smmenlinie ©atte Surgborf; eS lag fe©r

na©e, auc© bie Sinie an ber Stare fortififatorifcfi ficfier ju
ftellen. Sn Saupen ertjob fidj ein fefter Sunft, in ©um»

menen ebenfaßS, bie ©raSburg würbe als üorgefdjobeneS
SBerf ©ingefteßt, — ju weit aber erftredte ficfi bie Sinie

üon Surgborf nad) greifiurg, als baff man nidjt aud) biefe

mit einem geftungSWerfe fiatte fdjü|en foflen. Sie natürlidj
fefte Sage Sern'S bot einen fefir günftigen Sunft; benn

jwifdjen Sfiun unb Slarberg fanb fid) feine Srüde, fein

jum Sorrüden wie jum Stüdjuge unentfiefirlidjer Slamfier»

gang. So fiafien wir einen trefflicfien tylan üor unS, ber

bem ftrategtfdjen Salente SerdjtolbS aße Sfire madjt.

Surgborf Bilbet ben mititärifdjen SluSgangSpunft; Sern
©alt bie Sinie nac© greiburg offen; bie Serbinbung mit

greifiurg ift gefd)ü|t burdj Saupen, biejenige mit bem —
umwaßten feften Murten gefdjirmt burc© ©ümminen; S©un
bilbet ben Sdjlüffel jum Oberlanb, unb bie SerbinbungS»

linie, weldje biefen Saffen mit greiburg Bereinigt, ift
gefdjüite burc© bie Sefte ©raSburg, üon beren gefttgfeit
man fid) ©eute noc© eine Hare Sorfteflung madjen fann. —

Slber mit ooflem Stedjt wirb barauf aufmerffam gemadjt,*)
baff bie mititärifdjen Stüdfidjten bie Motioe ber Stäbte»
grünbung burdjauS nicfit erfdjöpfen. Stidjt nur für ben

Srieg follten biefe ummauerten, mit befonberer ©unft oon
ben gürften gefiegten Orte einen widjtigen Stütjfiunft

*) ©. e. b. äßattentoül, ©ejcfiicfite bet ©tabt unb Sanbjcfiaft
SBetn, I., pag. 9.

Ill —

Der burgundische Ausstand hatte dem Herzog die

Nothwendigkeit nahe gelegt, noch mehr Sorgfalt auf die

Befestigung des Landes zu verwenden. Die äußerste Linie

an der Saane hatte einen festen Stützpunkt an der Stadt
Freiburg, die Emmenlinie hatte Burgdorf; es lag sehr

nahe, auch die Linie an der Aare sortifikatvrisch sicher zu

stellen. In Laupen erhob sich ein fester Punkt, in
Gümmenen ebenfalls, die Grasburg wurde als vorgeschobenes

Werk hingestellt, — zu weit aber erstreckte sich die Linie

von Burgdorf nach Freiburg, als daß man nicht auch diese

mit einem Festungswerke Hütte schützen sollen. Die natürlich
feste Lage Bern's bot einen sehr günstigen Punkt; denn

zwischen Thun und Aarberg fand sich keine Brücke, kein

zum Vorrücken wie zum Rückzüge unentbehrlicher Aarübergang.

So haben wir einen trefflichen Plan vor uns, der

dem strategischen Talente Berchtolds alle Ehre macht.

Burgdorf bildet den militärischen Ausgangspunkt; Bern
hält die Linie nach Freiburg offen; die Verbindung mit
Freiburg ist geschützt durch Laupen, diejenige mit dem —
umwallten festen Murten geschirmt durch Gümminen; Thun
bildet den Schlüssel zum Oberland, und die Verbindungslinie,

welche diesen Posten mit Freiburg vereinigt, ist

geschützt durch die Veste Grasburg, von deren Festigkeit

man fich heute noch eine klare Vorstellung machen kann. —
Aber mit vollem Recht wird darauf aufmerksam gemacht,*)

daß die militärischen Rücksichten die Motive der

Städtegründung durchaus nicht erschöpfen. Nicht nur für den

Krieg sollten diese ummauerten, mit besonderer Gunst von
den Fürsten gehegten Orte einen wichtigen Stützpunkt

") S. E. v. Wattenwyl, Geschichte der Stadt und Landschaft
Bern, I., psz. 9.
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Bilben fonbetn auc© füt ben grieben. SaS Setmögen ber

8anbeS©erren Beftanb bamalS auSfdjIiefflic© in ©runbeigen»
t©um, ein jiemlidj BebeutungSlofer Sefitj, wenn ber Srtrag
nidjt ge©örig realifirt werben fonnte; ju biefem Swede

Beburfte eS ber Märfte, unb biefe follten in ben um»

mauerten feften Stäbten abge©alten werben, ©anj Be»

fonberS fefilte eS §erjog Serdjtolb V. eben fo Wenig an

Sinn für finanjieße Slngelegenfieiten, als an militärifdjen
Salenten; ©at er ja bodj bie Summe üon elftaufenb Marl
Silber ber S©re, beutfdjer Saifer ju fein, oorgejogen; gewiff
©at biefer Mann auffer ben ftrategifdjen audj ganj befon»
berS öfonomifdje ©efidjtSfiunfte bei feiner ftäbtefreunblidjen
Sßolitif Watten laffen.

SaS Sfiaraf terbilb SerdjtolbS V. fdjwanft aufferorbentlid).
Sie Sinen ©eben an bem groffen, ftatf gebauten Manne

feine tau©e Seite ©erüor, ja ber Sifdjof Serdjtolb üon

Saufanne bejüdjtigt t©n fogar ber gröfften §ärte unb

©raufamfeit; bie Stnbern rü©men i©n wegen feiner ©e=

reifitigfeitsliefie, feiner gürforge für bie untern Solls»

fdjidjten, feineS ©auS©älterifcfien SBefenS. 0©ne Steifet
war Sercfitolb eine groff angelegte Statur üon entfdjiebener

politifdjer Segafiung; fein Slid reidjte weiter als berjenige

ber meiffen bamaligen gürften; bie Stäbtepolitif beS jäfi»
ringifdjen ©ef(©te(©tS, wetdje auc© ber Seiüe feineS StamenS

fräftig fefttjiett, mag freifid) nidjt au§ reiner MenfdjenlieBe

©eroorgegangen fein, aus bem eblen Motioe, ben SBe©r=

unb §ülflofen in jenen unfidjern Seiten Sdjujj unb Sdjirm

ju gewä©ren, gewiff ift aber, baff bamit ein neues Stement

in ber ©efdjidjte jur ©eltung fam, baS ber Sräger neuer

Sbeen, erneuten fittlidjen uub öfonomifdjen SebenS, ber

Sa©nbreä)er einer ©ö©ern Sulturepodje ju werben beftimmt

war, eS ift baS Sürgert©um ber Stäbte. Sarin liegt ein
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bilden fondern auch für den Frieden. Das Vermögen der

Landesherren bestand damals ausschließlich in Grundeigenthum,

ein ziemlich bedeutungsloser Besitz, wenn der Ertrag
nicht gehörig realifirt werden konnte; zu diesem Zwecke

bedurfte es der Märkte, und diefe sollten in den

ummauerten festen Städten abgehalten werden. Ganz
besonders fehlte es Herzog Berchtold V. eben so wenig an

Sinn für finanzielle Angelegenheiten, als an militärischen

Talenten; hat er ja doch die Summe von elftausend Mark
Silber der Ehre, deutscher Kaiser zu sein, vorgezogen; gewiß

hat dieser Mann außer den strategischen auch ganz besonders

ökonomische Gesichtspunkte bei seiner städtefreundlichen

Politik walten lassen.

Das Charakterbild Berchtolds V. schwankt außerordentlich.
Die Einen heben an dem großen, stark gebauten Manne

seine rauhe Seite hervor, ja der Bischof Berchtold von

Laufanne bezüchtigt ihn sogar der größten Härte und

Grausamkeit; die Andern rühmen ihn wegen seiner

Gerechtigkeitsliebe, seiner Fürsorge sür die untern
Volksschichten, seines haushälterischen Wesens. Ohne Zweifel
war Berchtold eine groß angelegte Natur von entschiedener

politischer Begabung; sein Blick reichte weiter als derjenige

der meisten damaligen Fürsten; die Städtepolitik des

zähringischen Geschlechts, welche auch der Letzte seines Namens

kräftig festhielt, mag freilich nicht aus reiner Menschenliebe

hervorgegangen sein, aus dem edlen Motive, den Wehrund

Hälflosen in jenen unsichern Zeiten Schutz und Schirm

zu gewähren, gewiß ift aber, daß damit ein neues Element

in der Geschichte zur Geltung kam, das der Träger neuer

Ideen, erneuten sittlichen und ökonomischen Lebens, der

Bahnbrecher einer höhern Kulturepoche zu werden bestimmt

war, es ist das Bürgerthum der Städte. Darin liegt ein
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gtoffeS Serbienft ber jä©ringifdjen Sfinaftie. Soff baS

©efdjledjt auSftarfi, war freilidj für bie ©eftaltung ber

freien ©emeinwefen in ber Sdjweij ein groffeS ©lud;
benn wenn auc© in ben Sfialetn um ben Sierwalbftätterfee
©erum ber grei©eitsfinn im Saufe be§ breije©nten Sa©r=

©unbertS fidj wofil unter aflen Umflänben geltenb gemadjt

©afien toürbe, toäre eS bod) fefir fraglid), ofi unfre Sib»

genoffenfdjaft ftdj barauS entfaltet ©ätte, wenn nidjt bamalS

baS gewaltige jä©ringifd)e §auS mit feinet efienfo ftäftigen
als Hugen Stäbtepolitif biefen Sefttefiungen entgegen ge»

fommen wäre. SS ift wofil anjunefimen, bafi bie fieutige

Sifiweij fid) efier in ein erfilidjeS gürftent©um üerwanbelt

©ätte, al§ in jene ©emeinfdjaft tänblidjer unb ftäbtifdjer
Stepufilifen, auS wel<©en ftdj ber gegenwärtige SunbeSftaat
©erauS entwidelt ©at. SBir ©aben alfo oon biefera ©e«

fidjtspunft auS ben Untergang beS §aufeS Sä©ringen nidfjt

ju fiebauem.

5>te ^etf ber $tjfiitrger

ift für SurgborfS ©efdjidjte fefir widjtig. SBofiet fommt

biefeS mäklige ©efdjledjt, baS fdjliefflic© im Sunfel oet*
fdjwinben foflte bis auf ben Stamen S©fiurger, ben wir
fieute nodj unter unferem Solfe finben, womit freilidj auf
eine SeScenbenj ber letztem oon bem alten §errenfiaufe
nid)t fiingewiefen werben fofl. Ser erfte befannte ©raf
oon Sfifiurg ift Sginolf, ber in ben Safiren 968-993
Sifdjof üon Saufanne war.*)

*) ©. übet bie ©efdjicfite ßijbutg'S bie iteffliäje atbeit bon
3. 31. spupilofet : ©ejcfiicfite ber SButgfefie ffiübutg in ben SJlil*
tfieilungen bet antiquat. ©efeüfcfiaft in Süttct), XVI, II. Sib»

tfieilung. 2. —

SBein« Safdjenfiud). 1879. 8
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großes Verdienst der zähringischen Dynastie. Daß das

Geschlecht ausstarb, war freilich für die Gestaltung der

freien Gemeinwesen in der Schweiz ein großes Glück;
denn wenn auch in den Thälern um den Vierwaldstättersee

herum der Freiheitssinn im Laufe des dreizehnten
Jahrhunderts sich wohl unter allen Umständen geltend gemacht

haben würde, wäre es doch sehr fraglich, ob unsre

Eidgenossenschaft sich daraus entfaltet Hütte, wenn nicht damals
das gewaltige zähringische Haus mit seiner ebenso kräftigen
als klugen Städtepolitik diesen Bestrebungen entgegen
gekommen wäre. Es ist wohl anzunehmen, daß die heutige

Schweiz sich eher in ein erbliches Fürstenthum verwandelt

hätte, als in jene Gemeinschaft ländlicher und städtischer

Republiken, aus welchen sich der gegenwärtige Bundesstaat

heraus entwickelt hat. Wir haben also von diesem

Gesichtspunkt aus den Untergang des Hauses Zähringen nicht

zu bedauern.

Aie Zeit der Kyöurger

ift für Burgdorf's Gefchichte fehr wichtig. Woher kommt

dieses mächtige Geschlecht, das schließlich im Dunkel
verschwinden follte bis auf den Namen Kyburger, den wir
heute noch unter unserem Volke finden, womit freilich auf
eine Descendenz der letztern von dem alten Herrenhanse

nicht hingewiesen werden soll. Der erste bekannte Graf
von Kyburg ist Eginolf, der in den Jahren 968 -993

Bifchof von Lausanne war.*)

5) S. über die Geschichte Kyburg's die treffliche Arbeit von
I. A. Pupilofer : Geschichte der Burgfeste Kyburg in den
Mittheilungen der antiquar. Gesellschaft in Zürich, XVI, II.
Abtheilung. 2. —

Berner Taschenbuch. 1879, 8
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Sie urffitüngüdjen Sefifier bet im Sütidjgau gele»

genen, an Umfang geringen ©tunb©ettfd)aft Stjfiurg mögen

fid) burdj ifire Südjügfeit auS bem Stanbe ber ©emein»

freien in ben ber ©rafen emporgefdjwungen ©aben; benn

i©r Sinfluff war in ben älteften Seiten ofine Steifet nicfit

fefir groff, ofi fie fidj aud) Balb bemerflid) madjten. Ser
jweite Süburger, oon bem uns bie ©efdjidjte melbet, macfite

fie© burd) feine mann©afte Sreue gegen ben unglüdlidjen
§>erjog Srnft oon Sdjwaben befannt, in feinem burd) bie

SolfSfioefte unb U©lanbS SJtetfterWerf üer©errlid)ten Bittern

Sampfe gegen feinen Stiefüater, Sönig Sonrab IL; er

unterftüt)te feinen greunb wader, als biefer beredjtigte

Slnfprüdje auf Surgunb er©ebenb fid) wafirfdjeinlidj in Star»

Berg feftfe|te, Süridj na©m, bie ©üter ber Slofter Steidjenau
unb St. ©aßen fdjäbigte, bis et enblid) überwältigt würbe.
Sitte feine ©enoffen üerlieffen ifin, als baS Unglüd fierein»

firaefi, nur SSerner üon S©Burg ©ielt mit einigen wenigen
treuen greunben aus, was benn aud) jur golge ©atte, baff
bie Surgfefte Stjfiurg im Sluguft 1027 oom Saifer jerftört
Würbe. Sludj §erjog Srnft bewafirte ifim nunmefir Sreue,

jog eS Oor, mit ifim üereint ju bleiben, ftatt beS faifer»

lidjen StiefoaterS ©nabe ftdj ju erwerben, trieb fidj mit
SBerner im Sdjwarjwalb ©erum, bis ber Sifdjof SBarmann

oon Sonftanj ben ©rafen Mangolb üon Sonftanj wiber

fie auSfanbte. SS fam ju einem entfdjeibenben ©efedjte,
in weldjem §>erjog Srnft unb ©raf SBerner blieben, bis

jum Sobe greunbeStreue unb Manneswort bet ©unft beS

SaifetS ootjiefienb.
SBetnet ©interlieff eine Sdjwefier, StamenS Srmingarb,

unb biefe oermä©lte fidj mit Slbalfiert, bem Sofine beS

©rafen Siutfrieb oon SBintertfiur. SlbalbertS Soifiter,
Slbelfieib, ©eirat©ete §artmann L, ben ©rafen oon Siflingen
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Die ursprünglichen Besitzer der im Zürichgau
gelegenen, an Umfang geringen Grundherrschaft Kyburg mögen
sich durch ihre Tüchtigkeit aus dem Stande der Gemeinfreien

in den der Grafen emporgeschwungen haben; denn

ihr Einfluß war in den ältesten Zeiten ohne Zweifel nicht

sehr groß, ob sie fich auch bald bemerklich machten. Der
zweite Kyburger, von dem uns die Geschichte meldet, machte

fich durch seine mannhafte Treue gegen den unglücklichen

Herzog Ernst von Schwaben bekannt, in seinem durch die

Bolkspoesie und Uhlands Meisterwerk verherrlichten bittern

Kampfe gegen seinen Stiefvater, König Konrad 11.; er

unterstützte seinen Freund wacker, als dieser berechtigte

Ansprüche auf Burgund erhebend sich wahrscheinlich in Aarberg

festsetzte, Zürich nahm, die Güter der Klöster Reichenau
und St. Gallen schädigte, bis er endlich überwältigt wurde.

Alle seine Genossen verließen ihn, als das Unglück hereinbrach,

nur Werner von Kyburg hielt mit einigen wenigen
treuen Freunden aus, was denn auch zur Folge hatte, daß

die Burgfeste Kyburg im August 1027 vom Kaiser zerstört
wurde. Auch Herzog Ernst bewahrte ihm nunmehr Treue,

zog es vor, mit ihm vereint zu bleiben, statt des kaiserlichen

Stiefvaters Gnade sich zu erwerben, trieb sich mit
Werner im Schwarzwald herum, bis der Bischof Warmann
von Constanz den Grafen Mangold von Constanz wider

sie aussandte. Es kam zu einem entscheidenden Gefechte,

in welchem Herzog Ernst und Graf Werner blieben, bis

zum Tode Freundestreue und Manneswort der Gunst des

Kaisers vorziehend.

Werner hinterließ eine Schwester, Namens Jrmingard,
und diese vermählte sich mit Adalbert, dem Sohne des

Grafen Liutfried von Winterthur. Adalberts Tochter,

Adelheid, heirathete Hartmann I., den Grafen von Dillingen
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(im ©eutigen fiairifdjen StegierungSfiejirf Sdjwaben »St eü-

Burg, norbweftlid) oon StugSburg am linfen Ufer ber

Sonau, fpäter Stefibenj beS SifdjofS üon StugSburg) unb

biefer würbe ber Stammoater ber fpätern ©rafen üon

Sfiburg. £)artmann befaff nicfit unbebeutenbe ©üter an
ber Sonau; um fo mefir fonnte er in bie Seitläufe ein»

greifen unb fein Sdjwert in bie SBagfdjaale legen, als

jener wüt©enbe Sampf jwifdjen Sönig §etnric© IV. unb
ben §erjog Stubolf oon Sdjwaben, SBeif oon Sniern,
Serffiolb oon Säfiringen toSbradj, bem eS §artmann ju
üerbanfen ©atte, baff feine woljlfiefefügte Sutg üon ben

föniglidjen ©egnem etofiett unb jetflött toutbe (1079).
Ultic© üon Sppenftein, bet entfdjieben mttipäpftliäje Slbt

üon St. ©aßen, ©ielt fiattmannS So©n in ©efangenfdjaft,
womit et ein feljt witffameS Mittel gewann, ben gefütdj»
teten unb bärbeißigen Sißinger in Sdjraufen ju fialten.
Sin groffer Sorifieil erwudjS bem Septem aber tro|bem
auS biefen gefiben; baS Slofter Steidjenau, oon St. ©aBen

wüt©enb ge©afft unb befämpft, übertrug Sjartmann baS.

Marfi©afiamt, an WeldjeS fidj bie gü©rung ber reidjenauer

Mannfdjaft, foroie bie Sc©irmüogtei über bie auSgebe©nten

©üter unb §errfd)aften beS SlofterS im untern S©urgau
fnüpften. So oerme©rten fie© SJtadjt unb Sinfluff beS

§aufeS. Sin ben Sämpfen unb Salgereien ber ritterüdjen
unb Höfterlidjen Staufbolbe bet©eiligte fidj Sjartmann oon
ba an nid)t me©r, ob aud) fein So©n oom Sfbte oon

St. ©allen freigelaffen worben war. Sdjwäbtfdje Sdjrift»
ftefler wollen wiffen, baff eS ber ©raf §artmann fei, ber

1096 unter ©ottfrieb oon Souiflon Bei ber Eroberung oon

Semfalem fidj fietfieiligt unb ber Seflattung Ijpeütricfi'S IV.
in Speier fieigewofint fiafie; — fieibeS ift afier im fiödjften
©rabe unfidjer. Sr ftarfi 1121 unb fiinterlieff brei Sodjter
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(im heutigen bairischen Regierungsbezirk Schwaben-Ren^
bürg, nordwestlich von Augsburg am linken Ufer der

Donau, später Residenz des Bischofs von Augsburg) nnd

dieser wurde der Stammvater der spätern Grafen von

Kyburg. Hartmann besaß nicht unbedeutende Güter an
der Donau; um fo mehr konnte er in die Zeitläufe
eingreifen und sein Schwert in die Wagfchaale legen, als

jener wüthende Kampf zwischen König Heinrich IV. und

den Herzog Rudolf von Schwaben, Welf von Baiern,
Berthold von Zähringen losbrach, dem es Hartmann zu
verdanken hatte, daß feine wohlbefestigte Burg von den

königlichen Gegnern erobert und zerstört wurde (1079).
Ulrich von Eppenstein, der entschieden antipäpstliche Abt
von St. Gallen, hielt Hartnmnns Sohn in Gesangenschaft,

womit er ein sehr wirksames Mittel gewann, den gesürch-

teten und bärbeißigen Dillinger in Schranken zu halten.
Ein großer Vortheil erwuchs dem Letztern aber trotzdem

aus diesen Fehden; das Kloster Reichenau, von St. Gallen

wüthend gehaßt und bekämpft, übertrug Hartmann das

Marschallamt, an welches sich die Führung der reichenauer

Mannschaft, sowie die Schirmvogtei über die ausgedehnten

Güter und Herrschaften des Klosters im untern Thurgau
knüpften. So vermehrten sich Macht und Einfluß des

Hauses. An den Kämpfen und Balgereien der ritterlichen
und klösterlichen Raufbolde betheiligte sich Hartmann von
da an nicht mehr, ob auch sein Sohn vom Abte von
St. Gallen freigelassen worden war. Schwäbische Schriftsteller

wollen wissen, daß es der Graf Hartmann sei, der

1096 unter Gottfried von Bouillon bei der Eroberung von

Jerusalem fich betheiligt und der Bestattung Heinrich's lV.
in Speier beigewohnt habe; — beides ist aber im höchsten

Grade unsicher. Er starb 1121 und hinterließ drei Töchter
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nnb brei Sö©ne; bie fieiben attetn Söfine tfieitten ftdj fo
in baS Stbe, baff ijjartmann II. Siflingen na©m unb
SlbalBert Sfifiurg, wäfirenb bet btitte Stetifet wutbe unb

fdjon 1111 als Sifdjof oon Sonftanj ben Stummftafi füfirte.
§artmann II. üermodjte eS in ber bamatS fierrfdjenben

raufien SefienStuft nidjt auSjufiatten; bie ftetS bauernben

brutalen Sampfe jwifdjen Staat unb Sirdje wiberten i©n

enblid) an; er jog fidj oom öffentlidjen Sefien jurüd unb

fudjte nadj ber bamaligen Sitte in ber fiöftertidjen Surüd»
gejogen©eit ben grieben feiner Seele ju gewinnen. Sr
ftarb 1134, unb nun fa© fidj Slbalfiert I. an bie Spi|e
aller ber ©üter gefteflt, bie nac© unb nac© aus ben §äufern
Stjfiurg, 2Bintert©ur unb Siflingen jufammengefloffen waren.
Sr Benutzte feinen Steidjffium jur Sefeftigung feines Sin»

fluffeS unb feiner SJtad)tfteflung; wobei er baS oon ber

öfterceidjifdjen Sfinaftie fpäter fo fe©r futtioirte Mittet
günftiger §eiratfien nidjt üerfdjmä©t ju ©aben fdjeint. So
üer©eirat©ete fidj fein So©n §artmann II. mit ber ©räfin
3ti(©enja oon Senjfiurg»Saben, woburdj ber Sinfluff beS

§aufeS mäd)tig ge©ofien würbe. Später famen nodj Saben,
SBinbegg mit bem ©aftertanbe unb ber Saftoogtei SdjänniS,
fowie baS S©al Sdjwfij an baS §auS Sijburg. feait=
mannS III. Sofin unb Stadjfolger Ulrid) III. war mit Slnna

oon Säfiringen, ber Sdjwefter SerdjtolbS V., üermäfilt, ein

tapferer Stitter, ber 1189 unb 1190 rufiraoofl ben Sreujjug
mitmad)te, unter ben ©rafen beS SanbeS ©o©e Stdjtung
genoff unb einen §anbel jwifd)en Sifdjof SBerner üon

Sonftanj unb gürftafit Ulrid) oon St. ©aflen burdj eine

energifdje Unterftüljung geS Srftem jur Sntfdjetbung bradjte.
SllS ber jugenblitfie griebridj IL, aus Stalten fommenb,
über bie r©ätifä)en Sllpen in'S St©eint©al ©inüfiergeftiegen

war, um baS beutfdje Steic© in Sefdjlag ju nefimen, ba
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und drei Söhne; die beiden ältern Söhne theilten sich so

in das Erbe, daß Hartmann II. Dillingen nahm und
Adalbert Kyburg, während der dritte Cleriker wurde und

schon 1111 als Bifchof von Constanz den Krummstab führte.
Hartmann II. vermochte es in der damals herrschenden

rauhen Lebensluft nicht auszuhalten; die stets dauernden

brutalen Kämpfe zwischen Staat und Kirche widerten ihn
endlich an; er zog sich vom öffentlichen Leben zurück und
suchte nach der damaligen Sitte in der klösterlichen

Zurückgezogenheit den Frieden feiner Seele zu gewinnen. Er
starb 1134, und nun sah sich Adalbert I. an die Spitze
aller der Güter gestellt, die nach und nach aus den Häufern
Kyburg, Winterthur und Dillingen zusammengeflossen waren.
Er benutzte seinen Reichthum zur Befestigung seines

Einflusses und seiner Machtstellung; wobei er das von der

österreichischen Dynastie später so sehr kultivirte Mittel
günstiger Heirathen nicht verschmäht zu haben scheint. So
verheirathete sich sein Sohn Hartmann II. mit der Gräfin
Richenza von Lenzburg-Baden, wodurch der Einfluß des

Hauses mächtig gehoben wurde. Später kamen noch Baden,
Windegg mit dem Gasterlande und der Kastvogtei Schännis,
sowie das Thal Schwyz an das Haus Kyburg.
Hartmanns III. Sohn und Nachfolger Ulrich III. war mit Anna

von Zähringen, der Schwester Berchtolds V., vermählt, ein

tapferer Ritter, der 1189 und 1190 ruhmvoll den Kreuzzug

mitmachte, unter den Grafen des Landes hohe Achtung
genoß und einen Handel zwifchen Bischof Werner von

Constanz und Fürstabt Ulrich von St. Gallen durch eine

energische Unterstützung ges Erstern zur Entscheidung brachte.

Als der jugendliche Friedrich II., aus Italien kommend,

über die rhätischen Alpen in's Rheinthal hinübergestiegen

war, um das deutsche Reich in Beschlag zu nehmen, da
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fdjtofj ftdj i©m audj ©raf Ulridj an, gab i©m baS ©eleit
bis Safet unb würbe für biefe treue §ülfeleiftung rait
fßrioilegien fielofint. (SteidjSunmittelfiarfett u. f. w.)

Stun fam ber Sob SerdjtolbS V. (1218), ber Siadjlaff
biefeS finbertofen gürften Beftanb auS ben etbeigent©üm=

lidjen ©ütern beS §aufeS Sä©ringen unb ben Stedjten,

toeldje ber §erjog im Stamen beS SteidjeS inne ©atte. Sie
natürtidjen Srben waren feine Sdjweftern, barum erfiietten
biefe bie bem ©efdjledjte gefiörenben ©üter, wäfirenb baS

im ManneSftamra ber Säfiringer erBIidj gewefene Stedjt,

ba§ Steftorat üon Surgunb ju üerwatten, nunrae©r an ben

Sönig jurüdfiel. Serdjtolb ©atte jwei Sdjweftern : SlgneS,

bie ®etna©lin Sgon'S oon Utad); biefe Befam bie jäfitin»
gifdjen ©üter im SreiSgau; Slnna, bie ©emafilin UtridjS
»on Sfifiurg, erfiielt bie ourgunbifdjen ©üter, bie Stäbte

Surgborf, Sfiun, greifiurg im Uedjttanb.
So famen bie Sfifiurger nadj Surgborf. Snbeffen

fü©rte bie Sfieilung ju Streitigfetten, roeldje gerabe audj

S3urgborf Betrafen. Surgborf war ber SBittwe SerdjtolbS,
Sleraentia »on Sutgunb, als Motgengafie üerfdjriefien toor»

ben. Sarunter »erftefit man ehre Sdjenfung beS ©atten

an bie ©attin, bie am Motgen nadj bet Stauung übet»

geben toutbe; »or©er auSfiebungen unb feftgefe^t, ging
biefe in ©egentoart ber 33rautfü©ret unb Stautftauen fowie
bet näcfiften Stngefiötigen bet jungen gtau in bie §anbe
ber letjtetn über. Selfiftoerftänblidj ftanb bie Morgen»
gafie unter bera Sdjutje unb ber Serwaltung beS ©atten;
»erfücjen aber üfier biefelfie butfte er nicfit. Mit ben

übrigen entfpredjenben SermögenStfieilen würbe fte üor ber

Srfitfieilung oon ber SBittwe oorauSgenommen, unb bie

grau fonnte für fidj unb ifire Srben ooflftänbig barüfier
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schloß sich ihm auch Graf Ulrich an, gab ihm das Geleit
bis Basel und wurde für diese treue Hülfeleistung mit
Privilegien belohnt. (Reichsunmittelbarkeit u. f. w.)

Nun kam der Tod Berchtolds V. (1218), der Nachlaß

diefes kinderlosen Fürsten bestand aus den erbeigenthümlichen

Gütern des Hauses Zähringen und den Rechten,

welche der Herzog im Namen dcs Reiches inne hatte. Die
Natürlichen Erben waren seine Schwestern, darum erhielten
diese die dem Geschlechte gehörenden Güter, während das

im Mannesstamm der Zähringer erblich gewesene Recht,
das Rektorat von Burgund zu verwalten, nunmehr an den

König zurückfiel. Berchtold hatte zwei Schwestern: Agnes,
die Gemahlin Egon's von Urach ; diese bekam die zähringischen

Güter im Breisgau; Anna, die Gemahlin Ulrichs
von Kyburg, erhielt die burgundischen Güter, die Städte

Burgdorf, Thun, Freiburg im Uechtland.

So kamen die KyVurger nach Burgdorf. Indessen

führte die Theilung zu Streitigkeiten, welche gerade auch

Burgdorf betrafen. Burgdorf war der Wittwe Berchtolds,
Clementia von Burgund, als Morgengabe verschrieben worden.

Darunter versteht man eine Schenkung des Gatten

an die Gattin, die am Morgen nach der Trauung
übergeben wurde; vorher ausbedungen und festgesetzt, ging
diese in Gegenwart der Brautführer und Brautfrauen sowie

der nächsten Angehörigen der jungen Frau in die Hände
der letztern über. Selbstverständlich stand die Morgengabe

unter dem Schutze und der Verwaltung des Gatten;
verfügen aber über dieselbe durfte er nicht. Mit den

übrigen entsprechenden Vermögenstheilen wurde sie vor der

Erbtheilung von der Wittwe vorausgenommen, und die

Frau konnte für sich und ihre Erden vollständig darüber
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öerfügen. *) Sine foldje MorgengaBe war baS Sdjloff
Surgborf. Siefelfie würbe aber nidjt auSgeridjtet, fonbern
Slementia würbe baju nodj gefangen gehalten, fo baff fidj

Sönig Ipeinridj VII. in'S Mittel legen muffte. Sn Seftätigung
jweier frütjer ju Sern erlaffener Urtfieile oerfünbete er am

28. Sejember 1224 bem Steidje, baff bie gefangen gefialtene

§erjogtn in greifieit gefeite unb ifit baS als SJtotgengafie

üerfdjriebene Sdjloff Surgborf eingefiänbigt Werben fofle.
sententia, quod nos dominant Glementiam, quon-

dam ducissam Zeringio a captivitati in qua tenetur
debeamus liberare, quod nos praedictam dominant

Glementiam mittere debeamus in possessionem
castri Bargdorf et omnium bonorum que dive me-
morie B. dux Zeringie in dote contulit eidem.) **)
Siefer faiferlidje Srief macfite aber, wie eS fdjeint, nidjt
befonberS tiefen Sinbrud; Slementia würbe immerfort Be»

eütträdjtigt, fo baff i©r Sater, ber ©raf Step©an oon

gjoäjburgunb, fie© genötfiigt fafi, wegen biefer Sergewalti»

gung oor Saifer unb SteicfiSfürftengericfit Slage ju fü©ren.
Sem ©rafen oon Uradj wutbe im Sluguft 1235 oon Saifer
griebtic© li. unb ben SteidjSfürften ju Mainj Befo©len, bie

gefangen ge©altene Slementia in grei©eit ju fe^en unb i©r
baS Sdjloff Surgborf auSjutiefern. (Lata est sententia
coram nobis, ut ipsam Clementiam liberari et castrum
ipsum cum omnibus bonis in dotem sibi concessis ei

restitui demandemus ***) Db biefer Srlaff wirfte,
ift unbefannt; baff aber nicfit nur ber ©raf oon Uradj,
fonbern auc© ber oon Süburg Bei biefen nicfit gerabe nofietn

£>änbetn betfieiligt war, fdjeint wo©t angenommen werben

*) ©iefie SEeinfiolb : bie beutfefien Stauen im SKittelaltet,
pag. 270., sq.

**) S. Fontes II., 43. ***) @. Fontes II., 140.
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verfügen.*) Eine solche Morgengabe war das Schloß

Burgdorf. Dieselbe wurde aber nicht ausgerichtet, sondern

Clementia wurde dazu noch gefangen gehalten, so daß sich

König Heinrich VII. in's Mittel legen mußte. In Bestätigung
zweier früher zu Bern erlassener Urtheile verkündete er am

28. Dezember 1224 dem Reiche, daß die gefangen gehaltene

Herzogin in Freiheit gesetzt und ihr das als Morgengabe
verschriebene Schloß Burgdorf eingehändigt werden folle.

sentsntis, cluoà nos àominsm Llsmsntism, quon-
dsm cluoisssm ^eringio s «sptivitsli in qua tsnstur
(lsdssmus liberare, quoà nos praediotam domi-
num. Llsmentiam millers debsamus in possessionem
«astri Largitori st omnium bonorum que dive ms-
morie L. dux ^eringio in dots oontulit, sidem.) **)
Dieser kaiserliche Brief machte aber, wie es scheint, nicht

besonders tiefen Eindruck; Clementia wurde immerfort
beeinträchtigt, fo daß ihr Vater, der Graf Stephan von

Hochburgund, fich genöthigt sah, wegen dieser Vergewaltigung

vor Kaiser und Reichsfürftengericht Klage zu führen.
Dem Grafen von Urach wurde im August 1235 von Kaiser
Friedrich lt. und den Reichsfürsten zu Mainz befohlen, die

gefangen gehaltene Clementia in Freiheit zu setzen und ihr
das Schloß Burgdorf auszuliefern. (1,ata est ssntentia
«oram nobis, ut ipss.ni Llemeutism liberar! et «astrum
ipsum «nm omnibus bonis in (totem sidi «onosssis ei

restituì dsmandemus ***) Ob dieser Erlaß wirkte,
ist unbekannt; daß aber nicht nur der Graf von Urach,

sondern auch der von Kyburg bei diesen nicht gerade nobeln

Händeln betheiligt war, scheint wohl angenommen werden

*) Siehe Weinhold: die deutschen Frauen im Mittelalter,
psH. 270,, sq.

5*) S. I?ontes II., 43. *«) S. ?«ntss II., 140.
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ju bütfen, ba ja Sutgbotf im ©ebiete beS fe|tetn lag.
SBit fönnen inbeffen glauben, baff griebrid) IL ben ©rafen
Ulrid) fiei biefen SrfifcfiaftSftreitigfeiten nidjt ju fe©r fie»

brängt fiat; ber mädjtige S©burger fiat ben Saifer, wie

wir gefefien, auf's freunblidjfie empfangen, unb bie Situa»
tion war für ben teiüera ju friüjdj, als baff er einen feiner

greunbe in Seutfdjtanb aflju arg üor ben Sopf geftofjen

©ätte. SBeldjeS ©ebiet würbe aber eigentlidj bem ©rafen
Ulrid) jugefdjieben Sinmal baS ©ebiet auf bem redjten

Slarufer WenigftenS jum groffen S©eite, bann bie Stabt
greiburg u. f. W. Stad) bem Sntwurf eineS UrBarS ber

ftjburgijdjen ©üter, auS bem Slnfang beS 13. Sa©r©unbertS

ftammenb, waren biefelben in neun Slemter einget©eilt;
fedjs baoon lagen ira Sernfiiet, nämlidj: ©utisfierg,
Smmentfial, Segiftorf, Uijenftorf, Sfiun unb DItigen; bie

§auptffabt biefeS ©ebieteS war Surgborf.
Unter gtiebtid) fl. fiel bie SteftotatSgewatt in Sutgunb

bafiin, unb bie golge baoon war, baff biejenigen Sfinaften,
roeldje biS©er bem Steftor als foldjem unterroorfen waren,
nuume©r bireft oom Steidje ab©ängig würben. SaS War

üon einer eminenten Sebeutung für eine Steifie üon Sfi»
naften nidjt nur, fonbern ganj BefonbetS aud) für bie

Stabt Sern, bie wie Saupen unb Murten, ben §änben
eines mädjtigen ©efdjleäjts cntrüdt unb ber läffigen Ober»

fierrlidjfeit eines ferne Weilenben SteidjSoberijaufiteS unter»

fteftt würbe. SaS ©ebiet aber auf bem redjten Slarufer
blieb in ben §ünben beS ftjburgifdjen ©efdjledjteS. SlHein

Sern würbe balb fo Bebeutenb, baff eS feinen Sinfluff auc©

auf bie fnburgifdjen Sanbe auSbe©nte, woju freilief) wefentlidj
bie ©unft mitwirfte, bie i©m oon ben Sönigen §einridj
unb Sonrab, ben Söfinen grtebridjS IL, ju S©eil würbe,
eine ©unft, bie um ber foftfpieligen §eerlager willen ju
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zu dürfen, da ja Burgdorf im Gebiete des letztern lag.
Wir können indessen glauben, daß Friedrich II. den Grafen
Ulrich bei diesen Erbschaftsstreitigkeiten nicht zu sehr

bedrängt hat; der mächtige Kyburger hat den Kaiser, wie

wir gesehen, auf's freundlichste empfangen, und die Situation

war für den letztern zu kritisch, als daß er einen seiner

Freunde in Deutschland allzu arg vor den Kopf gestoßen

hätte. Welches Gebiet wurde aber eigentlich dem Grafen
Ulrich zugeschieden? Einmal das Gebiet auf dem rechten

Aarufer wenigstens zum großen Theile, dann die Stadt
Freiburg u. f. w. Nach dem Entwurf eines Urbars der

kyburgischen Güter, aus dem Anfang des 13. Jahrhunderts
stammend, waren dieselben in neun Aemter eingetheilt;
sechs davon lagen im Bernbiet, nämlich: Gutisberg,
Emmenthal, Jegistorf, Utzenstorf, Thun und Oltigen; die

Hauptstadt dieses Gebietes war Burgdorf.
Unter Friedrich ll. siel die Rektoratsgewalt in Burgund

dahin, und die Folge davon war, daß diejenigen Dynasten,
welche bisher dem Rektor als solchem unterworfen waren,
nunmehr direkt vom Reiche abhängig wurden. Das war
von einer eminenten Bedeutung für eine Reihe von
Dynasten nicht nur, sondern ganz besonders auch für die

Stadt Bern, die wie Laupen und Murten, den Händen
eines mächtigen Geschlechts entrückt und der läßigen
Oberherrlichkeit eines ferne weilenden Reichsoberhauptes unterstellt

wurde. Das Gebiet aber auf dem rechten Aarufer
blieb in den Händen des kyburgischen Geschlechtes. Allein
Bern wurde bald so bedeutend, daß es feinen Einfluß auch

auf die kyburgischen Lande ausdehnte, wozu freilich wesentlich

die Gunst mitwirkte, die ihm von den Königen Heinrich
und Konrad, den Söhnen Friedrichs II., zu Theil wurde,
eine Gunst, die um der kostspieligen Heerlager willen zu



— 120 —

Seiten audj als eine Saft empfunben würbe. Sern er©ielt
eine föniglidje Münjftätte, unb fiemifdjeS Maff unb ©ewidjt
tourben weitfiin gefiraudjt. SBä©renb im Smment©at bie

Sürdjerwä©rung galt, im Oberaargau Sofutgermünje im
Umgang war, fienufcte man in Surgborf fefir wafirfdjeintidj
mit SorlieBe bie Sernetmünje unb Semetmaff, nidjt o©ne

bafj aber ber e©renwert©e Statfi unferer Stabt fidj ber

regetmäffigen Seauffidjtigung berfelben Befliffen ©ätte.
SaS §au3 Sfißurg ftanb unter Ulrid) auf bem §öfie=

punft feiner Mad)t. Ser gteidjjeitige S©ronift, Sllbert

üon ©efiam, fingt fein SoB in folgenben ©o©en Sönen : *)
Surdj Sibel unb Südjtigfeit teudjtet oot Sltlem aus ©taf
Subwig üon Oettingen; bet oon SBütttemfietg glänjt burdj
feine SriegSmadjt; ber Sfaljgraf üon Sübingen burc© eine

groffe Safil mädjtiger Safaflen; ber oon SBerftein burdj

greigefiigfeit. Sie ©rafen oon Softem unb §ofienfiurg
ftnb im Sejt| fo oieler Surgen unb Seften, baff fte bem

Saifer unb Steidje unb ifiten Singriffen Sroij Bieten fönnen;
bie Montfort fdjatten über bte Sllpenpäffe; bie Matfgtafen
üon Saben, atm an Safaflen unb Sienftmannen, ©aben

bot© »iele Sfanbfdjaften, baS £>au§ Sijfiutg aber üfierragt
alle Sdjwaben burc© feine Sdjäjje unb Steidjtfiümer!

ttlridj ©atte feine fieiben Sö©ne, SBerner unb ^artmann,
fe©t günftig »er©eirat©et, jenen mit Slbel©eib üon 8ot©=

ringen, biefen mit Margaretfia, ber Sodjter beS ©rafen
SfiomaS I. »on Saoofien. Ser tylan war fe©r Hug. Sine

Serbinbung ber brei Käufer, oor IHera afier beS auf*

ftrefienben SaoofienS rait bera mädjtigen Sfifiurg, war auffet»

orbentlic© geeignet, bem unjuftiebenen Sibel, untu©igen

geiftlidjen ferren in ber witffamften SBeife bie Spitje ju

*) $upil., 28.
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Zeiten auch als eine Last empfunden wurde. Bern erhielt
eine königliche Münzstätte, und bernisches Maß und Gewicht
wurden weithin gebraucht. Während im Emmenthal die

Zürcherwährung galt, im Oberaargau Zofingermünze im
Umgang war, benutzte man in Burgdorf fehr wahrscheinlich
mit Vorliebe die Bernermünze und Bernermaß, nicht ohne

daß aber der ehrenwerthe Rath unserer Stadt sich der

regelmäßigen Beaufsichtigung derselben beflissen hätte.
Das Haus Kyburg stand unter Ulrich auf dem Höhepunkt

seiner Macht. Der gleichzeitige Chronist, Albert
von Beham, singt sein Lob in folgenden hohen Tönen: *)
Durch Adel und Tüchtigkeit leuchtet vor Allem aus Graf
Ludwig von Oettingen; der von Württemberg glänzt durch

seine Kriegsmacht; der Pfalzgraf von Tübingen durch eine

große Zahl mächtiger Vasallen ; der von Eberstein durch

Freigebigkeit. Die Grafen von Zollern und Hohenburg
sind im Besitz so vieler Burgen und Besten, daß sie dem

Kaiser und Reiche und ihren Angriffen Trotz bieten können;
die Montfort schalten über die Alpenpässe; die Markgrafen
von Baden, arm an Vasallen und Dienstmannen, haben

doch viele Pfandschaften, das Haus Kyburg aber überragt
alle Schwaben durch seine Schätze und Reichthümer!

Ulrich hatte seine beiden Söhne, Werner und Hartmann,
sehr günstig verheirathet, jenen mit Adelheid von
Lothringen, diesen mit Margaretha, der Tochter des Grafen

Thomas I. von Savoyen. Der Plan war sehr klug. Eine

Verbindung der drei Häuser, vor Allem aber des

aufstrebenden Savoyens mit dem mächtigen Kyburg, war
außerordentlich geeignet, dem unzufriedenen Adel, unruhigen

geistlichen Herren in der wirksamsten Weise die Spitze zu

-) Pupik., 23.
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Bieten. Stm 1. Suni 1218 würbe ber Sfieüertrag jwifd)en
©raf §artmann unb ber ©räfin Margaretfia in Milben
afigefdjloffen, wobei ©raf Ulridj feinem So©ne bie Sdjlöfjer
«nb feöft Dltingen, Segiflorf, Münfingen, Siefffiac© unb

StipotcenS jur StuSfteuet gafi: Gomes vero Uldricus
pater donavit filio suo Artemanno, extra partem
flliorum suorum pro melioramento, castrum Doute-
denges cum militibus et appendimento, et Hicgue-
storf cum appendimento et curiam de Murisenges
cum appendimento. *) (Sin Seifpiel, auf weldj* fürefiter»

Iic©e SBeife bie Ortsnamen oon ben bamaligen romanifefien
Stotaren entfteflt ju werben pflegten.)

Sa famen bie Sreujjüge griebridjS IL Ser erfte

na©ra ein trauriges Snbe. „S©rem Sdjnee gleit© fdjmotjen
bie Sö©ne be§ StorbenS oor ben Stra©Ien ber Sonne

ba©in," — ©eifft eS in einem Seriefite über biefe Unter»

ne©mung. £roj} ber eingetretenen Sntmut©igung unb ben

Sannftüdjen be§ Wüt©enben SapffeS entfaltete griebridj
fein Sanner nodj einmal jum ©eiligen Suge, unb in groffer

Menge fanben ftdj audj biefeS Mal bie Sreujfa©rer ein,

unter i©nen audj SBerner oon Sfifiurg. §atte fein Sater
ficfi in Setufalem bie Stittete©te beS ©eiligen ©rafieS ge»

©olt, fo wollte bet ttaftooße So©n nidjt jutüdfileifien. Stuf
bem Sdjloffe ju Sutgbotf bereitete er fidj auf bie gafirt
»or; er Bebadjte rait Sorgfalt feine StuSrüftung, unb um
fidj ben Segen bef §imraet§ ju oerfidjern, lieff er üor
feiner Ifiretfe ben Slöftetn Stufi unb StüegSau Sc©enfnngen

»etfefireifien. Sn bem einfamen ftiflen Scitentfiate be§ oon
ber Smme burdjftrömten gmupttfiateS, baS fid) gegen ben

Stapf ©injie©t, ©atte 1130 S©üring üon 8ü|elp© ben

*) ®. Fontes II., Stt. 5.
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bieten. Am 1. Juni 1218 wurde der Ehevertrag zwischen

Graf Hartmann und der Gräfin Margaretha in Milden
abgeschlossen, wobei Graf Ulrich feinem Sohne die Schlösser
und Höfe Oltingen, Jegistorf, Münsingen, Dießbach und

Ripolcens zur Aussteuer gab: Lomes vero Illärious
unter àormvit Silo suo ^rtsmauuo, extra partem
Worum suorum pro insliornmeuto^ onstrum Doute-
àeuges «um militibus st appsuàimeuto, et Kiogue-
8tork «um apvsuàimeuto et «urinm cle Nurissuges
«um apveuäimsut«. *) (Ein Beispiel, auf welch' fürchterliche

Weise die Ortsnamen von den damaligen romanischen
Notaren entstellt zu werden pflegten.)

Da kamen die Kreuzzüge Friedrichs II. Der erste

nahm ein trauriges Ende. „Ihrem Schnee gleich schmolzen

die Söhne des Nordens vor den Strahlen der Sonne

dahin," — heißt es in einem Berichte über diese

Unternehmung. Trotz der eingetretenen Entmuthigung und den

Bannflüchen des wüthenden Papstes entfaltete Friedrich
fein Banner noch einmal zum heiligen Zuge, und in großer

Menge fanden sich auch diefes Mal die Kreuzfahrer ein,

unter ihnen auch Werner von Kyburg. Hatte sein Vater
sich in Jerusalem die Ritterehre des heiligen Grabes
geholt, so wollte der kraftvolle Sohn nicht zurückbleiben. Auf
dem Schlosse zu Burgdorf bereitete er sich auf die Fahrt

vor; er bedachte mit Sorgfalt seine Ausrüstung, und um
fich den Segen des Himmels zu versichern ließ er vor
feiner Abreise den Klöstern Trub und Rüegsau Schenkungen

verschreiben. In dem einsamen stillen Seitenthals des von
der Emme durchströmten Hauptthales, das fich gegen den

Raps hinzieht, hatte 1130 Thüring von Lützelflüh den

*) S. ?oot«s II., Nr. 5.
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©runb ju bem Senebiftinerflofter gelegt, WeldjeS unter ber

Oberleitung üon St. Slaffen im Sdjwarjwalb ftanb, unb

oom feaufe SranbiS ift wo©I audj baS Stonnenflofter StüegSau

gegrünbet worben, WeldjeS ber geiftlidjen Dberauffidjt üon

Srub unterfteßt war. Son ben gürfiitfen frommer Stonnen

unb SJtöndje Begleitet, üoßfüfirte ber unternefimenbe Stitter

feine gafirt nad) Srinbifi. feiet fdjijfte fidj nad) einer

©ödjft unfreiwiBigen Serjögerung wegen ber Sranf©eit unb

bem Ipinfdjeib feiner ©ema©lin Solant©e ber Saifer ein,

unoerfö©nt mit bem ©eiligen Sater. Sieff gefcfia© am

28. Suni 1228; bie gafirt ging üfier Morea, Sreta,

StfioberS, Stjpern unb am 8. September lanbete griebrid)
in SlSfalon. §ier Brad) unter bem nidjt fe©r ja©lrei(©en

§eere bie tytft aus unb aud) ber lebenSfrifdje SBerner oon

Snburg erlag berfelBen. Sr war Weber aus frommen

Srieben, nod) aus milber greube an einem abenteuerlidjen
SeBen nad) bem SJtorgenlanbe gejogen, wie eS Bei Siujenben
ber gaß war; ifin erfüßte ber ritterlicfie SBunfdj, ben

Stufim eines ber mäcfitigften beutfcfien §äufer ju me©ren,

mit ben oielgerütjmten Sarucenen einen SBaffengang ju
wagen unb am ©eiligen ©rabe ben getoeUjten Stitterfdjlag

ju er©alten. Sr fanf in'S ©rab, ßeüor er feinen 3nied
erreidjt fiatte, unb bie güfirer ©atten Urfadje, ben SBeg»

gang eineS foldjen Sämpett ju Beilagen. Seine fterbiidje
feütte würbe nad) Serttfalem gefiradjt unb bort beftattet.
Sie freunbliäje Slufmerffamfeit, bie bem tobten Stitter auS

unferem Sanbe oon ben bortigen So©annitem ju Sbeil
würbe, üeranlaffte bie Srben ju bem Srlaff, baff allen

i©ren Minifterialen erlaubt fein foflte, biefem Drben Ser»

gaBungen ju madjen, o©ne baff bafür beim 8e©enS©errn

Befonbere SrlauBniff ©ätte einge©olt werben muffen. Sie
gü©rung beS SpaufeS üfierna©m jette an Statt beS 1231
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Grund zu dem Benediktinerkloster gelegt, welches unter der

Oberleitung von St. Blasien im Schwarzwald stand, und

vom Hause Brandis ist wohl auch das Nonnenkloster Rüegsau

gegründet worden, welches der geistlichen Oberaufsicht von

Trub unterstellt war. Von den Fürbitten frommer Nonnen

und Mönche begleitet, vollführte der unternehmende Ritter
seine Fahrt nach Brindisi. Hier schiffte sich nach einer

höchst unfreiwilligen Verzögerung wegen der Krankheit und

dem Hinscheid seiner Gemahlin Jolanthe der Kaiser ein,

unversöhnt mit dem heiligen Vater. Dieß geschah am

28. Juni 1228; die Fahrt ging über Morea, Kreta,

Rhoders, Cypern und am 8. September landete Friedrich
in Askalon. Hier brach unter dem nicht sehr zahlreichen

Heere die Pest aus und auch der lebensfrische Werner von

Kyburg erlag derselben. Er war weder aus frommen

Trieben, noch aus wilder Freude an einem abenteuerlichen

Leben nach dem Morgenlande gezogen, wie es bei Tausenden

der Fall war; ihn erfüllte der ritterliche Wunsch, den

Ruhm eines dcr mächtigsten deutschen Häuser zu mehren,

mit den vielgerühmten Saracenen einen Waffengang zu

wagen und am heiligen Grabe den geweihten Ritterschlag

zu erhalten. Er sank in's Grab, bevor er seinen Zweck

erreicht hatte, und die Führer hatten Ursache, den Weggang

eines solchen Kämpen zu beklagen. Seine sterbliche

Hülle wurde nach Jerusalem gebracht und dort bestattet.

Die freundliche Aufmerksamkeit, die dem todten Ritter aus

unserem Lande von den dortigen Johannitern zu Theil
wurde, veranlaßte die Erben zu dem Erlaß, daß allen

ihren Ministerialen erlaubt sein sollte, diesem Orden
Vergabungen zu machen, ohne daß dafür beim Lehensherrn
besondere Erlaubniß hätte eingeholt werden müssen. Die
Führung des Hauses übernahm jetzt an Statt des 1231
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(1225 Serftorbenen unb im Slofter SdjänniS, ber alten

©rabftätte ber Sfiburger, begrabenen ©rafen Ulrid), ber

Sruber SBemerS, §artmann IV. ober furjweg ber Slettere

genannt; benn ber anbere Sruber, Ulrid), war ©eiftlidjer
geworben unb ©atte fid) oom S©or©errn oon Safel jur
feöt)e eines SifdjofS oon Sfiur emporgefcfiwungen. Ser im
Morgenlanbe geftorbene SBerner ©atte jwei Sinber, eine

Sodjter StamenS Slementia, bte fidj fpäter mit bem ©rafen
feutio oon 3BerbenBerg»SarganS oer©eirat©ete, unb einen

Sotjn, gwrtmann V., ober ber Süngere genannt. So
lange ber Severe minberjä©rig war, würben bie ftjBur»

gifdjen ©üter burdj fwrtmann ben Steuern üerwaltet,
beffen Slnfe©en um fo rae©r flieg, als er mit Margaret©e
üon Saootjen »er©eirat©et war. Ser §errfd)er, bem nun
aud) oorüberge©enb Surgborf untert©an war, fudjte im
üoflen Sewufftfein feiner SJtadjt, bie fidj bis jum Seman

erftredte, "ben Sinfluff ber jä©rütgifdjen Stjnafüe wieber

geltenb ju mad)en unb ftredte feine §anb nac© bem SteidjS»

üifariate auS, b. ©. er woßte feine §o©eit aud) über reidjS»

freie Stäbte unb ©ebiete geltenb madjen. Saff er 1231
bte Sdjirmüogtei über baS oon Suitolb üon Stümligen
gegrünbete, am 27. Märj 1076 oon Saifer §einric© IV.
urfunblidj beftätigte unb üon Slugnü geleitete Senebiftiner»

Slofter StüeggiSfierg an fidj jog, baS wefirte ifim Stiemanb;
aber als er bie §anb nad) ber SteicfiSlaitbfdjaft §aSle
auSftredte, unb mit bewaffneter feanb einfcfireiten woBte,
ba würbe er mit ©ewalt abgetrieben unb muffte bem

Slofter Snterlafen ben bei biefen Sügen etlittenen Sdjaben
erfeijen. *) Sann wanbte et fid) gegen Saupen, Mutten unb
bie Sefte ©taSbutg, wutbe aBet butd) ben Sunb gefiinbett,

*) ©. lltiunbe üom 3. SJlati 1241. Fontes II., 209.
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(1225 Verstorbenen und im Kloster Schännis, der alten

Grabstätte der Kyburger, begrabenen Grafen Ulrich, der

Bruder Werners, Hartmann IV. oder kurzweg der Aeltere

genannt; denn der andere Bruder, Ulrich, war Geistlicher
geworden und hatte sich vom Chorherrn von Basel zur
Höhe eines Bischofs von Chur emporgeschwungen. Der im
Morgenlande gestorbene Werner hatte zwei Kinder, eine

Tochter Namens Klementia, die sich später mit dem Grafen
Hugo von Werdenberg-Sargans verheirathete, und einen

Sohn, Hartmann V,, oder der Jüngere genannt. So
lange der Letztere minderjährig war, wurden die

kyburgischen Güter durch Hartmann den Aeltern verwaltet,
dessen Ansehen um so mehr stieg, als er mit Margarethe
von Savoyen verheirathet war. Der Herrscher, dem nun
auch vorübergehend Burgdorf Unterthan war, suchte im
vollen Bewußtsein seiner Macht, die fich bis zum Leman

erstreckte, den Einfluß der zähringischen Dynastie wieder

geltend zu machen und streckte seine Hand nach dem Reichs-
vikariate aus, d. h. er wollte seine Hoheit auch über reichsfreie

Städte und Gebiete geltend machen. Daß er 1231
die Schirmvogtei über das von Luitold von Rümligen
gegründete, am 27. März 1076 von Kaiser Heinrich IV.
urkundlich bestätigte und von Clugny geleitete Benediktiner-

Kloster Rüeggisberg an fich zog, das wehrte ihm Niemand;
aber als er die Hand nach der Reichslandschaft Hasle
ausstreckte, und mit bewaffneter Hand einschreiten wollte,
da wurde er mit Gewalt abgetrieben und mußte dem

Kloster Jnterlaken den bei diesen Zügen erlittenen Schaden

ersetzen. *) Dann wandte er fich gegen Laupen, Murten und
die Veste Grasburg, wurde aber durch den Bund gehindert.

*) S. Urkunde vom 3. März 1241. ?outes li, 209.
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ben Setn, gteiBurg unb Murten ju gegenfeitigem ®d)u£
unb Sdjirm afigefdjloffen fiatten.

Sm Safire 1240 würbe ^artmann ber Süngere raa»

jorenn. Sr fdjeint ftdj inbeffen unter ber Obfiut feineS

OfieiraS fo wofil fiefunben ju fiafien, bafl er nicfit filoS in
gefieimen, fonbern aucfi in öffentlidjen Stngetegenfieiten im
Sinoerftänbniff mit ifim ©anbelle. So weifen unS bie

Fontes einige Urfunben auS bem Sa©re 1241 unb 1242,
bie im Siamen ber fieiben §attmann auSgeftetlt finb
(Hartmannus et Hartmannus, Dei gratia de Kiburch
«. f. w.). Mit bem Majorat §attmann§ beS Süngern

trat aucfi eine Sfieilung be§ üon feinem D©eim oerwalteten

©uteS ein; bem altern ©tafen wutben bie ©üter jenfeitS
bet Steuff ju S©eit, bem jungem biejenigen biefffeitS;
bie Stabt greifiurg afier blieb Beiben gemeinfdjaftlidj.
§artmann ber Süngere war mit Slnna oon StapperSWfit

»er©eirat©et, unb als biefe am 30. Mai 1253 finberloS

ftarb, fnüpfte er eine Serbinbung an mit Slifafietfi, ber

altern Scfiwefter beS ©rafen fentto oon SfiatonS unb ber

Sßfaljgräfin Sllij oon Surgunb.*) Sticfit nur bie §afiS=

Bürger »erftunben eS, nadj ber »ulgäten Slnfidjt „gut"
ju ©eirat©en, biefe ©afie toar audj ben Sgburgern Be»

fdjieben; eine glänjenbe SluSfteuer ftanb in Sidjt: 1000
Mar! Silber, bie Slnfprüdje auf bie Sefte SenjBurg famrat
allen ©eBieten unb Stedjten, weldje nacfi bem Sobe ber

Senjfiurger an ben ^Pfaljgrafen Otto, ben Sruber be§

SaiferS Sptjilipp, übergegangen waren, ferner in ben SiS»

tfiümern Sfiur unb Sonflanj gelegene ©üter unb wa§

am Snbe bie £aufitfadje war, — bie Serbinbung mit
einem §aufe, weldjeS einen treffltdjen Seiftanb in bem

*) ©. SfSupifofer, pag. 32.
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den Bern, Freiburg und Murten zu gegenseitigem Schutz

und Schirm abgeschlossen hatten.

Im Jahre 1240 wurde Hartmann der Jüngere
majorenn. Er scheint sich indessen unter der Obhut seines

Oheims so wohl befunden zu haben, daß er nicht blos in
geheimen, fondern auch in öffentlichen Angelegenheiten im
Einverständniß mit ihm handelte. So weisen uns die

Pontss einige Urkunden aus dem Jahre 1241 und 1242,
die im Namen der beiden Hartmann ausgestellt sind

(llärtmnnnus st öärtmäNQU8, Osi grutis, äs Liburon
u. s. w.). Mit dem Majorat Hartmanns des Jüngern
trat auch eine Theilung des von seinem Oheim verwalteten

Gutes ein; dem ältern Grafen wurden die Güter jenseits
der Reuß zu Theil, dem jüngern diejenigen dießseits;
die Stadt Freiburg aber blieb beiden gemeinschaftlich.

Hartmann der Jüngere war mit Anna von Rapperswyl
verheirathet, und als diese am 30. Mai 1253 kinderlos

starb, knüpfte er eine Verbindung an mit Elisabeth, der

ältern Schwester des Grafen Hugo von Chalons und der

Psalzgräfin Alix von Burgund.*) Nicht nur die

Habsburger verstunden es, nach der vulgären Ansicht „gut"
zu Heirathen, diese Gabe war auch den Kyburgern
beschieden ; eine glänzende Aussteuer stand in Sicht: 1000
Mark Silber, die Ansprüche auf die Veste Lenzburg sammt

allen Gebieten und Rechten, welche nach dem Tode der

Lenzburger an den Pfalzgrafen Otto, den Bruder des

Kaisers Philipp, übergegangen waren, ferner in den Bis-
thümern Chur und Konstanz gelegene Güter und was

am Ende die Hauptsache war, — die Verbindung mit
einem Hause, welches einen trefflichen Beistand in dem

*) S. Pupikoftt, p^. 32.
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unoermeibli(©en Sampf gegen baS aufftrefienbe Saoofien
Bilben muffte, ein fefteS Sollwert jenfeitS beS Sura. featt-=

mann ber Steilere gafi fidj groffe Müfie, ben Sfiefiunb jtt
Stanbe ju firingen; eS gelang unb ber Sfieoerttag fam

am 27. Sanuar 1254 wirflidj jum Slfifdjluff. Sn biefem

Slftenftüde (f. Fontes II, 346) jäfitt §artmann auf, toaZ

er oon feiner grau empfangen fiafie unb wa§ er ifir bafür
anweife: als Seibgebing Surgborf, Dltingen, SanbSfiut,

Utjenftorf (castrum Burgdorff, Oltingen, Landshute et
Utzenstorf villam cum omnibus appenditiis u. f. to.)
unb aufferbem als Morgengabe §erjogenfiud)fee (curtem
in villa Buxia in donum propter nuptias matutinum,
quod vulgariter dicitur „Morgengafie"). Slufferbem
afier fdjeint er feiner ©attin nod) BaareS ©elb in SluSfidjt
gefteflt ju ©aben, wo©f üBer fein Sermögen; benn ara
27. Mai 1255 Bot ©raf £>artmann fier Sleltere bem Sßfatj»

grafen §ugo unb ber ^faljgräfin Sllir. oon Surgunb als

SidjerfieitSpfanb für bie üon feinem Steffen §artmann nodj

nidjt fiejafitten 500 Marl Silfier bie Surg Suric (3üricfi?)
mit aßen baju gefiörenben Steifiten an (f. Fontes II, 373).
Saff afier £>artmann ber Süngere nidjt efien ber Suüer»

läffigfte gewefen fein muff, ergibt fidj mit Sidjerfieit batauS,

baff fein 0©eim in einer oora fcjBurgifdjen Sdjloff Saftein
bei SBißiSau 1257 erlaffenen Urfunbe*) bem Sßfatjgrafen

üon Surgunb unb feiner ©ema©Iin melbet, eS ©afie fein
Steffe i©rer Softer Slifafietfi feine Stäbte unb Sdjlöffer
in Surgunb, nebft ben Sörfern Silmeringen (Sitmergen)
unb Sumadje (oerfdjrieben ober oerfälfdjt ftatt Stinadj) at§

Seibgebing üerfdjriefien. Sarum ©afien wofil audj bie

Sdjwiegereltem mit ber SlnSbejafilung ber Sfiefteuer

*) @. Fontes IL, 434.
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unvermeidlichen Kampf gegen das aufstrebende Savoyen
bilden mußte, ein festes Bollwerk jenseits des Jura. Hartmann

der Aeltere gab sich große Mühe, den Ehebund zu
Stande zu bringen; es gelang und der Ehevertrag kam

am 27. Januar 1254 wirklich zum Abschluß. In diesem

Aktenstücke (s. Montes II, 346) zählt Hartmann auf, was

er von feiner Frau empfangen habe und was er ihr dafür
anweise: als Leibgeding Burgdorf, Oltingen, Landshut,
Utzenstorf (oastrum Lurgdort?, Oltiugsu, Oandsbuts et
Utzenstorf villum oum omnibus uppsuditiis u. f. w.)
und außerdem als Morgengabe Herzogenbuchfee («urtem
in villa Luxia in clonum propter nuptias matutiuuW,
quod vulgaritsr dioitur „Morgengabe"). Außerdem
aber scheint er seiner Gattin noch baares Geld in Aussicht
gestellt zu haben, wohl über sein Vermögen; denn am
27. Mai 1255 bot Graf Hartmann der Aeltere dem Pfalzgrafen

Hugo und der Pfalzgräfin Alix von Burgund als

Sicherheitspfand für die von seinem Neffen Hartmann noch

nicht bezahlten 500 Mark Silber die Burg Turic (Zürich?)
mit allen dazu gehörenden Rechten an (s. l?ontss II, 373).
Daß aber Hartmann der Jüngere nicht eben der

Zuverlässigste gewesen sein muß, ergibt sich mit Sicherheit daraus,

daß sein Oheim in einer vom kyburgischen Schloß Casteln
bei Willisau 1257 erlassenen Urkunde*) dem Pfalzgrafen
von Burgund und seiner Gemahlin meldet, es habe sein

Neffe ihrer Tochter Elisabeth seine Städte und Schlösser

in Burgund, nebst den Dörfern Vilmeringen (Vilmergen)
und Eumache (verschrieben oder verfälscht statt Rinach) als

Leibgeding verschrieben. Darum haben wohl auch die

Schwiegereltern mit der Ausbezahlung der Ehesteuer

') S. toutes II., 434.
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gewartet; benn §artmann ber Süngere quittirte erft am

7. Stoüember 1262 feiner Sdjwiegermutter ben Smpfang
ber oben erwä©nten 1000 SJtarf Silfier, unb jwar trägt
auc© biefe Urfunbe bie Unterfdjrift datum apud Gastelin

— fo baff Wir annefimen bürfen, ber ©raf fiafie fid) mit»

unter in Saftelen aufgefialten, jenem Sdjloffe Bei SBifliSau,

oon bem ©eute nur nod) eine Stuhle bafte©t.

Sn ben furdjtbaren Sämpfen jwifdjen Saifer unb Sapft
ftanben unfere gräftidjen ferren entfdjieben auf ber päpft»
Itcben Seite. Ob aufrtdjtige Sere©rung für Stom fie baju
üeraniafft fiat, barf bejweifelt werben; wenigftenS tjatte

ficfi jener tapfere Segen SBerner trojj ben päpftlitfien
Sannfiüdjen tteu bem Saifet angejdjtoffen. SBit wiffen,
wie aud) bie Dttonen fit© wefentlic© aus politifdjen ©tunben
bet Sitdje watm angenommen ©aben, um an i©t eine

Stätte gegen bie »ettlidjen ©toffen ju ©aben, eine mo=

talifdje Stütje oot Slflem ber Maffe beS SolfeS gegenüber,
eine materieBe infofem, als im SriegSfaße bie Bewaffneten

Sigenleute ber Slofter, ja ifire Möndje felfift feine oer»

adjtenSWertfie £>ülfe fioten. Sfire Sarteifteßung war benn

aucfi bem päpftlidjen Stu©le wo©l befannt, wie aus einem

Sriefe üom 18. Mai 1248 ju erfefien ift, in weldjem

Snnocenj IV. ben ©rafen §artmann oon Stjburg wegen

feiner Sreue für bie römifdje Sirdje warm beglüdwünfdjt;
mag fid) bieff auc© auf ben altem fmrtmann fiejiefien, fo

ift bod) bie nämlidje Stellung im allgemein ©errfdjenben
Streite bem Süngern jujufdjreiben. Seibe £>artmann

grünbeten im 3a©re 1246 ein ScfiwefternfiauS beS Sifter»
jienferorbenS in graubrunnen (Föns beate Marie), baS

unter bie Oberleitung beS SlBteS üon grieniSBerg gefteltt
würbe jur Süfine ifirer eigenen Sergefien, fowie berjenigen

ifirer Sttern, wie eS fieifft. Son bem urfprünglidjen
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gewartet; denn Hartmann der Jüngere quittirte erst am

7. November 1262 seiner Schwiegermutter den Empfang
der oben erwähnten 1000 Mark Silber, und zwar trägt
auch diese Urkunde die Unterschrift datum apucl Lastsliu
— so daß wir annehmen dürfen, der Graf habe sich

mitunter in Castelen aufgehalten, jenem Schlosse bei Willisau,
von dem heute nur noch eine Ruine dasteht.

In den furchtbaren Kämpfen zwischen Kaiser und Papst

ftanden unsere gräflichen Herren entschieden auf der Päpstlichen

Seite. Ob aufrichtige Verehrung für Rom sie dazu

veranlaßt hat, darf bezweifelt werden; wenigstens hatte

sich jener tapfere Degen Werner trotz den päpstlichen

Bannflüchen treu dem Kaiser angeschlossen. Wir wissen,

wie auch die Ottonen sich wesentlich aus politischen Gründen
der Kirche warm angenommen haben, um an ihr eine

Stütze gegen die weltlichen Großen zu haben, eine

moralische Stütze vor Allem der Masse des Volkes gegenüber,
eine materielle insofern, als im Kriegsfalle die bewaffneten

Eigenleute der Klöster, ja ihre Mönche selbst keine ver-
achtenswerthe Hülfe boten. Ihre Parteistellung war denn

auch dem päpstlichen Stuhle wohl bekannt, wie aus einem

Briefe vom 18. Mai 1248 zu ersehen ist, in welchem

Jnnocenz IV. den Grafen Hartmann von Kyburg wegen

seiner Treue für die römische Kirche warm beglückwünscht;

mag sich dieß auch auf den ältern Hartmann beziehen, so

ist doch die nämliche Stellung im allgemein herrschenden

Streite dem Jüngern zuzuschreiben. Beide Hartmann
gründeten im Jahre 1246 ein Schwesternhaus des Cister-
zienserordens in Fraubrunnen (I?ou8 beats Naris), das

unter die Oberleitung des Abtes von Frienisberg gestellt

wurde zur Sühne ihrer eigenen Vergehen, fowie derjenigen

ihrer Eltern, wie es heißt. Von dem ursprünglichen
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Sfofter ift auffer ben ©runbmauern nidjtS me©r oorfjanben.

Sm Sa©re 1875 famen bei Slnlaff beS SaueS einer geft»

©ütte (©ugterfeft) im §ofe beS bortigen SdjIoffeS gebrannte

Statten jum Sorfdjein, bie ben Soben ber Sirdje bebedt

©aben muffen, unb jwar ift itjrer Sd)ön©eit roegen anju»
ne©men, baff fie roo©l ben guffboben beS S©oreS gebilbet

©aben. Sie roeifen eine reidje Omamentif auf, unb üiele

finb mit bem füburgifdjen SBappen gefdjmüdt; bie Samm»

lungen beS Surgborfer=©fimnafiumS enttjalten eine 3Inja©l
wo©Ier©altener Stüde oon benfelöen; eigene Stadjgrabungen
im Sa©re 1877 fü©rten uns nur jum gunbe oon Srud)»

jtüden.
Sie Ferren trugen Sorge ju itjrer Stiftung ; benn

am 25. September 1249 üermadjten fie üon Surgborf
auS ben Sdjweftern üon graufirunnen ©üter üon Sdja»
lunen (bona et possessiones de Chaluna cum omnibus

attingentiis suis), weldje fie oon i©rem Minifteriaten,
Stitter Ulrid) oon Oenj unb beffen Sö©nen Seo, Stubolf
unb Sonrab, ura 17 Marl Silber getauft ©atten. Sie
Sad)e würbe als roidjtig genug angefe©en; benn roir finben
eine ganje Menge üon Seugen angefü©rt, fo einen Seul»

priefter Solmar in Surgborf, bann feeintid) üon Oenj,
So©ann üon SumiSroalb, S. oon Sangnau, Sllbert oon

S©ore, — lauter Stitter unb aufferbem nod) einige Sürger
oon Surgbotf. Sitte© üon anberer Seite rourbe bem auf»

Btüfienben Slofter Stufmerffamfeit gef (©enff, fo oon Stitter

S©ürütg üon Seterlingen unb Sta, feiner grau, roeldje

ira gebruar 1255 ben Sdjroeftem ein 8e©en ju Suren
(jum Ipof) fdjenften unter bem SorBe©a!t einer Seifirente

üon 10 Sdjifling, looüon fie afier nadj i©rera Sobe fie»

freit fein foßten. SBir fiaBen afier üBerfiaupt eine Steifie

üon Sfiatfacfien auffiefialten, Weldje bie Sirdjenfreunblidjfeit
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Kloster ist außer den Grundmauern nichts mehr vorhanden.

Im Jahre 1875 kamen bei Anlaß des Baues einer

Festhütte (Guglerfest) im Hofe des dortigen Schlosses gebrannte

Platten zum Vorschein, die den Boden der Kirche bedeckt

haben müssen, und zwar ist ihrer Schönheit wegen

anzunehmen, daß sie wohl den Fußboden des Chores gebildet

haben. Sie weisen eine reiche Ornamentik auf, und viele

find mit dem kyburgischen Wappen geschmückt; die Sammlungen

des Burgdorfer-Gymnasiums enthalten eine Anzahl
wohlerhaltener Stücke von denselben; eigene Nachgrabungen

im Jahre 1877 führten uns nur zum Funde von Bruchstücken.

Die Herren trugen Sorge zu ihrer Stiftung; denn

am 25. September 1249 vermachten sie von Burgdorf
aus den Schwestern von Fraubrunnen Güter von Schalunen

(dorm st vosssssiouss cls Obsluim our» omnibus

nttiugsuliis suis), welche sie von ihrem Ministerialen,
Ritter Ulrich von Oenz und dessen Söhnen Leo, Rudolf
und Konrad, um 17 Mark Silber gekauft hatten. Die
Sache wurde als wichtig genug angesehen; denn wir finden
eine ganze Menge von Zeugen angeführt, fo einen

Leutpriester Volmar in Burgdorf, dann Heinrich von Oenz,
Johann von Sumiswald, C. von Langnau, Albert von

Thore, — lauter Ritter und außerdem noch einige Bürger
von Burgdorf. Auch von anderer Seite wurde dem

aufblühenden Kloster Aufmerksamkeit geschenkt, so von Ritter
Thüring von Peterlingen und Ita, seiner Frau, welche

im Februar 1255 den Schwestern ein Lehen zu Büren
(zum Hof) schenkten unter dem Vorbehalt einer Leibrente

von 10 Schilling, wovon sie aber nach ihrem Tode

befreit sein sollten. Wir haben aber überhaupt eine Reihe

von Thatsachen aufbehalten, welche die Kirchenfreundlichkeit
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unb bie päpftlidje Solitif ber Sfifiurger beutlidj manifeftiren,
Sra Stoüember 1253 befafil £artmann ber Süngere bem

Sdjultfieiff unb ben Sürgern üon greifiurg, bie Slbtei

Slltenrfif (abbatem et conventum Alteripe), roeldje er

unter feine fpejiefle Ofifiut genommen fiatte, gegen Seber»

mann ju fdjütjen, roie fie ifiren §errn nnb Obetn fetfift
pflidjtgemäff fdjü|en toürbe; §artmann ber Sleltere unb

ber Süngere na©men femer bie Sr°bffei Snterlafen warm
in Sdjutj, als i©re ©üter ju Stinggenwfit unb ©olbSWfit
immer wieber in Slnfprudj genommen würben. SBie benn

audj §artmann ber Süngere im gebruar 1257 oon Sfiun
auS ben Männer» unb grauenfonoent üon Snterlafen er»

mädjtigte, oon Sienftmannen Sdjenfungen unb Sergafiungen
anjunefimen unb fte üfierbieff oora Sofl in Sfiun Befreite.
SBie weit ber Sinfluff beS jungem §artmannS ftdj erftredte,
er©eflt barauS, baff er am 16. Oftober 1256 in ^ijjfirdj
bie Seutfdjfirüber im Stfaff, in Surgunb unb SreiSgau
erraädjtigte, Minifteriate unb Stitterfiürtige feineS §aufe§
rait aß' ifirem ©ut in ben genannten Drben aufjunefimen.
SS mag ben Sefer bie Sifte aller ber geiftlidjen Stiftungen
intereffiren, bie fidj ber groffen Sifieralität ber fieiben featt=
mann ju rüfimen fiatten:

Sie Sirdjen Steufi unb StüegSau, benen ©raf §artmann
mit Sorfiefiali ber Sogtei jwei Sdjuppofen fdjenfte 1229.

SaS grauenftofter Soff.

Sie Pfarrei Sirdjborf, beren Pfarrer Wieber in bie

Stu^nieffung beS Sir<©enje©nten eingefe|t würbe.

SaS Slofter Sngelfierg.

SaS Stift Seromünfter.
SaS grauenftift in Süricfi.
SaS ©eorgenfiofter in Stein.
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und die päpstliche Politik der Kyburger deutlich nmnifestiren,

Im November 1253 befahl Hartmann der Jüngere dem

Schultheiß und den Bürgern von Freiburg, die Abtei

Altenryf (abbutem st ««nventulQ ^.ltsrîps), welche er

unter seine spezielle Obhut genommen hatte, gegen Jedermann

zu schützen, wie sie ihren Herrn und Obern selbst

pflichtgemäß schützen würde; Hartmann der Aeltere und

der Jüngere nahmen ferner die Probstei Jnterlaken warm
in Schutz, als ihre Güter zu Ringgenwyl und Goldswyl
immer wieder in Anspruch genommen wurden. Wie denn

auch Hartmann der Jüngere im Februar 1257 von Thun
aus den Männer- und Frauenkonvent von Jnterlaken
ermächtigte, von Dienftmannen Schenkungen und Vergabungen
anzunehmen und sie überdieß vom Zoll in Thun befreite.
Wie weit der Einfluß des jüngern Hartmanns sich erstreckte,

erhellt daraus, daß er am 16. Oktober 1256 in Hitzkirch
die Deutschbrüder im Elsaß, in Burgund und Breisgau
ermächtigte, Ministeriale und Ritterbürtige feines Haufes
mit all' ihrem Gut in den genannten Orden aufzunehmen.
Es mag den Leser die Liste aller der geistlichen Stiftungen
interefsiren, die sich der großen Liberalität der beiden Hartmann

zu rühmen hatten:

Die Kirchen Trub und Rüegsau, denen Graf Hartmann
mit Vorbehalt der Vogtei zwei Schupposen schenkte 1229.

Das Frauenkloster Töß.

Die Pfarrei Kirchdorf, deren Pfarrer wieder in die

Nutznießung des Kirchenzehnten eingesetzt wurde.

Das Kloster Engelberg.

Das Stift Beromünster.

Das Frauenstift in Zürich.
Das Georgenkloster in Stein.
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SaS Slofter Snterlafen.
SaS Slofter Stüti.
SaS Slofter SBettingen, baS gegen Ueberlaffung beS

SabbergeS unb anberer ©üter oetmodjt würbe, auf Sr»

fiauung einer Srüde üfier bie Simmat ju üerjidjten unb

Soflfreifieit über bie Srüde ju Saben erfiielt, fowie bie

Sufidjerung, baff auf bem anfte©enben gelfen feine Surg
erridjtet unb ber SBeg nac© SBettingen offen gelaffen werben

fofle, 1241 unb 1242.
SaS grauenflofter Sieffen©ofen, bem bie ©rafen er»

laubten, ben geräufcfiüoßen SBofinfü) in Sieffenfiofen ju
oertaffen unb am Slfieine fiei Sat©arinent©al fid) anjufiauen.

SaS SIBerfieiligenHofter ju Sc©aff©aufen.
SaS Slofter SarabieS, bem 1253 oon ©raf §artmann

bem Sllten bie Sirefie unb ber SBeiler Scfiwarjbaä) über»

laffen würbe.

SaS Slofter Satfiarinentfial.
Sie Stuguftinerprobftei ^eiligenBerg fiei SBintertfiur. *)
Srotj biefer Herifalen Sßolitif §artmannS beS Süngern

fdjeint fein Serfiältniff ju ber aufj'trefienben, entfefiieben

faiferlid) gefinnten Stabt Sem anfangs fein unerfreuIicfieS

gewefen ju fein. SS nafimen bernifdje Sürger an ffi»

fiurgifdjen Serfianblungen Sbeil; fieroorragenbe Männer

jener Stabt fiatten ftäbtifdje Slemter inne unb waren ju»
gteidj ftjfiurgifdje Sefienleute; Slnbere waren Surger fowofil
üon Sern als aud) oon füburgifdjen Stäbten. So waren
bie Serner 3teun©aupt aud) Surger oon Surgborf. Slm

28. Mai 1259 bejeugt eine Medjtilb, genannt 3teun©aupt,

üon Surgborf, SBittwe, baff fie i©r gmuS nebft fed)§

Sigenfc©uppofen ju Uetttigen ben So©annitem üon (Mündjen»)

*) ©. ^ßupitofet, 1. c, pag. 35.

Seiner SafctjenBucI). 1879.

- 129 -
Das Kloster Jnterlaken.
Das Kloster Rüti.
Das Kloster Wettingen, das gegen Ueberlassung des

Badberges und anderer Güter vermocht wurde, auf
Erbauung einer Brücke über die Limmat zu verzichten und

Zollfreiheit über die Brücke zu Baden erhielt, sowie die

Zusicherung, daß auf dem anstehenden Felsen keine Burg
errichtet und der Weg nach Wettingen offen gelassen werden

solle, 1241 und 1242.
Das Frauenkloster Dießenhofen, dem die Grafen

erlaubten, den geräuschvollen Wohnsitz in Dießenhofen zu

verlassen und am Rheine bei Katharinenthal sich anzubauen.

Das Allerheiligenklofter zu Schaffhausen.
Das Kloster Paradies, dem 1253 von Graf Hartmann

dem Alten die Kirche und der Weiler Schwarzbach
überlassen wurde.

Das Kloster Katharinenthal.
Die Augustinerprobstei Heiligenberg bei Winterthur. *)
Trotz dieser klerikalen Politik Hartmanns des Jüngern

scheint sein Verhältniß zu der aufstrebenden, entschieden

kaiserlich gesinnten Stadt Bern anfangs kein unerfreuliches
gewesen zu sein. Es nahmen bernische Bürger an

kyburgischen Verhandlungen Theil; hervorragende Männer

jener Stadt hatten städtische Aemter inne und waren
zugleich kyburgische Lehenleute; Andere waren Burger sowohl

von Bern als auch von kyburgischen Städten. So waren
die Berner Neunhaupt auch Burger von Burgdors. Am
28. Mai 1259 bezeugt eine Mechtild, genannt Neunhaupt,
von Burgdorf, Wittwe, daß sie ihr Haus nebst sechs

Eigenschupposen zu Uettligen den Johannitern von (München-)

*) S. Puptkofer, 1. o., ps,F. 35.

Berner Taschenbuch, 1S7S.
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Sudjfee fdjenfte (Mechthildis vidua, dicta Niunhoptina
de Burgdorf), unb i©te Sodjtet Slbel©eib, Stub olfS, ge»

nannt Stünljaupt, üon Sutgbotf, gtau anerfennt am

28. Suli 1260 an biefer Sdjenfung ju ©unften ber

So©anniter {einerlei Stedjt ju ©aben; ja fdjon 1249 finben
wir ©eroorragenbe Serner im Sreife beS ©rafen in feiner
SieblingSftabt Surgborf, fo S. be Sgerbon, S. be Suben»

fietc, S- be Sfitofital, ben SJtünjmeiftet oon Setn unb

anbete würbige §äufiter neben ben Siebten üon grieniSBerg
unb Srub, ben Sttttern üon Sremgarten, Segiftorf, Stüti.

Srot; biefeS guten SinoemefimenS fonnte eS im Saufe ber

Seit an Steibungen nidjt fefilen. Selfiffüerftänblic©! Ser
©raf üon Saüotjen rüdte immer rüdfidjtslofer oor; unter

fein Scepter beugten fid) faft aBe S©naften unb Stäbte
ber ©eutigen SBeftfcfiweij; er fiebrofite fogar baS f©burgijä)e

greiburg, unb wie ©ätte er fid) bei feinen Operationen,
beren Spi|e bod) gegen baS mädjüge Stjfiurg geridjtet

war, beffer fidjer ftellen fönnen, als baburd), baff er Sern
unb mit biefem bie Slarelinie als müitärifdje Operations»
bafiS für fid) ju gewinnen fudjte? S^ar er©ofi fid) biefeS

auf SteidjSBoben, aber wie foUte ber Slbler bte Stabt in
einer Seit Brutalen gauftredjtS fdjütjen, ba ber Saifer
felbft fümmerlit© um feine Sriftenj Beforgt war unb jeber

Mad)t©aber baS beutfdje SteidjSgebiet als ein fierrenlofeS
©ut anfefien ju bürfen glaubte? SBaS fümmerte fidj
übrigens Sönig SBilfielm um fein Steid)! Sem wat in
gtoffer Serlegenfieit; oon SBeften fier brofite Saoo©en;
im Offen lauerte baS mädjüge Soburg. Sniar ©atte

§artmann ber Süngere im Sa©re 1241 (1. Suni) auf
feinen 3lnt©eil an ben Surgen unb ^errfdjaften SBinbegg,

Ölungen ju ©unften ber ©ema©Iin feines 0©eimS §art=
mannS beS Steltern üerjic©ten muffen, ober er fudjte fidj
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Buchsee schenkte sÄsoKtKilklis vicina, <1i«ta IXiunnovtina
cls Lurgclorl'), und ihre Tochter Adelheid, Rudolfs,
genannt Nünhaupt, von Burgdorf, Frau anerkennt am

28. Juli 1260 an dieser Schenkung zu Gunsten der

Johanniter keinerlei Recht zu haben; ja schon 1249 finden
wir hervorragende Berner im Kreise des Grafen in seiner

Lieblingsstadt Burgdorf, so B. de Egerdon, B. de Buben-

berc, P. de Chrohtal, den Münzmeister von Bern und

andere würdige Häupter neben den Aebten von Frienisberg
nnd Trub, den Rittern von Bremgarten, Jegistorf, Rüti.
Trotz dieses guten Einvernehmens konnte es im Laufe der

Zeit an Reibungen nicht fehlen. Selbstverständlich! Der

Graf von Savoyen rückte immer rücksichtsloser vor; unter

sein Scepter beugten sich fast alle Dynasten und Städte
der heutigen Westschweiz; er bedrohte sogar das kyburgische

Freiburg, und wie hätte er fich bei seinen Operationen,
deren Spitze doch gegen das mächtige Kyburg gerichtet

war, besser sicher stellen können, als dadurch, daß er Bern
und mit diesem die Aarelinie als militärische Operationsbasis

für sich zu gewinnen suchte? Zwar erhob sich dieses

auf Reichsboden, aber wie sollte der Adler die Stadt in
einer Zeit brutalen Faustrechts schützen, da der Kaiser
selbst kümmerlich um seine Existenz besorgt war und jeder

Machthaber das deutsche Reichsgebiet als ein herrenloses

Gut ansehen zu dürfen glaubte? Was kümmerte sich

übrigens König Wilhelm um sein Reich! Bern war in
großer Verlegenheit; von Westen her drohte Savoyen;
im Osten lauerte das mächtige Kyburg, Zwar hatte

Hartmann der Jüngere im Jahre 1241 (1. Juni) auf
seinen Antheil an den Burgen und Herrschaften Windegg,
Oltingen zu Gunsten der Gemahlin seines Oheims
Hartmanns des Aeltern verzichten müssen, aber er suchte sich
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nad) ber aflgemein ©errfdjenben gewaltt©ätigen SBeife reidjlic©

bafür ju entfdjäbigeu. Sr ©atte einmal in ©emeütfdjaft
mit bem 8e|tem bie Stabt greifiurg burd) bie Seftätigung
i©rer üon §erjog Serdjtolb IV. oon Sä©ringen er©altenen

grei©eiten unb Stedjte fefter an fid) gefnüpft; er na©m

jwifdjen 1254 unb 1255 baS Sriorat StüeggiSberg mit
Slßem, WaS eS an ©ütern unb Seuten ju ©uggiSbetg,
Steifeten unb SlltetSwijt, fowie jenfeitS beS SdjwarjwafferS
unb jenfeitS ber Stare befaff, in feinen Sdjirm; er üer»

pfüdjtete fid) in fluger Slbfidjt am 29. SJtärj 1255 in
in Saupen eiblid), an Stiemanben ©üter, bie jur Saftoogtei
beS genannten S^oratljS ge©örten, ju 8e©en ju geben

(obfdjon er in ber Urfunbe beigefügt supplicattonibus hu-
milibus inclinatus), gewä©rte feinen Sürgern oon Sfiun
am 30. Märj 1256 neue Stedjte, j. S. jinSlofe Stützungen

itjrer ©arten, freie Srbfolge in jebem ©ute u. f. w., befaff

bie feften, ftrategifd) fetjr widjtigen tylab,e Saupen unb

©raSburg unb ©atte fidj burdj feine firdjlidje tyolitit über»

fiaufit üiele greunbe erworben. So fam eS benn, baff

Sufünger mit Stedjt fagen fonnte: „nu waren bie grafeu

üon Söburg gar medjtig unb bie lanbeSfierren inen oaft Bi»

ftänbig.
Sem muffte fid) entfdjlieffen, an weffen Seite eS fid)

ftellen wollte, unb entfdjieb ffc© für baS femer gelegene,

nidjt fo unmittelbar bro©enbe Saoo©en. Set Sönig SBilfielm

©atte am 21. Mätj 1255 atte geiftlidjen unb welttidjen

Sotftänbe beS SteidjeS aufgefotbett, bem üon i©m ein»

gefegten ©enetalftatt©alter, ©raf Slbolf oon SBalbed, ju
©ulbigen unb ju ge©ord)en, wie ifim felbft, unb ba fäjidten
benn bie Serner ifire Soten nad) Spagenau, wo ber ©raf
amtete, ließen ifim ifiren SBunfdj, fidj unter Saooijen ju
fteßen, funb ffiun, unb erreidjten audj ifiren Swed ooß»
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nach der allgemein herrschenden gewaltthätigen Weise reichlich

dafür zu entschädigen. Er hatte einmal in Gemeinschaft

mit dem Letztern die Stadt Freiburg durch die Bestätigung
ihrer von Herzog Berchtold IV. von Zähringen erhaltenen

Freiheiten und Rechte fester an sich geknüpft; er nahm

zwischen 1254 und 1255 das Priorat Rüeggisberg mit
Allem, was es an Gütern und Leuten zu Guggisberg,
Plaseien und Alterswyl, sowie jenseits des Schwarzwassers
und jenseits der Aare besaß, in seinen Schirm; er

verpflichtete fich in kluger Absicht am 29. März 1255 in
in Laupen eidlich, an Niemanden Güter, die zur Kastvogtei
des genannten Prioraths gehörten, zu Lehen zu geben

(obschon er in der Urkunde beigefügt 8nvvli«nti«mbus nn-
Milton» melimrtu»), gewährte seinen Burgern von Thun
am 30. März 1256 neue Rechte, z. B. zinslose Nutzungen

ihrer Gärten, freie Erbfolge in jedem Gute u. f. w., besaß

die festen, strategisch sehr wichtigen Plätze Laupen und

Grasburg und hatte sich durch seine kirchliche Politik
überhaupt viele Freunde erworben. So kam es denn, daß

Justinger mit Recht sagen konnte: „nu waren die grasen

von Kyburg gar mechtig und die landesherren inen vast

beständig.

Bern mußte sich entschließen, an wessen Seite es sich

stellen wollte, und entschied sich für das ferner gelegene,

nicht so unmittelbar drohende Savoyen. Der König Wilhelm
hatte am 21. März 1255 alle geistlichen und weltlichen

Vorstände des Reiches aufgefordert, dem von ihm
eingesetzten Generalstatthalter, Graf Adolf von Waldeck, zu

huldigen und zu gehorchen, wie ihm selbst, und da schickten

denn die Berner ihre Boten nach Hagenau, wo der Graf
amtete, ließen ihm ihren Wunsch, sich unter Savoyen zu

stellen, kund thun, und erreichten auch ihren Zweck voll-
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ftänbig. Stbolf üon SBalbed forberte am 7. Mai 1255 ben

©rafen Seter üon Saoo©en förmlid) auf, bie Sadje beS

römifdjen SönigS fiei Sern, Murten unb SpaSle, fowie
üfierfiaupt im Surgunb unb gegen ©raf ^artmann Don

Süburg ju oerfedjten, unb bie Situation würbe fialb fo
fdjümm, baff Murten, fiebrängt üon feinen ©egnem, Seter
oon Saoooen im Mai 1255 förmlid) jum feettn unb Se»

fdjütter (dominum et protectorem) wä©lte, worauf ber

Sönig SBilfielm am 3. Stoüemfier bie Stabt jur Sreue

gegen baS Steid) ermatjnte unb oerfprad), i©r, wie Sern,
ben föuiglidjen Sdjut; angebei©en ju laffen, unb babei nidjt
ju erflären oergaff, baff er o©ne ifire Seifümmung nüt
S©6urg feinen grieben fdjlieffen werbe. —

SBaS ben eigentlidjen ©runb beS SriegeS jwifdjen Sern
unb Stjöurg anbetrifft, fo erfilidt Suflinger unb mit i©m

aud) 3lef(©limauu (pag. 19) benfel6en barin, baff ber

©raf üon Süburg Setn am Sau einet Stüde getjinbert
©afie (1230 ober 1255), wie benn ber erftgenannte S©ronift
beridjtet: *) Sn benen jiten weren bie üon bern gar not»

bürftig gewefen einer bruggen über bie ar nibenuS unb

oiengen an, bie brugge je madjen; unb bo fi bie jocfie

geftuogen uf ber ©alfiteil ber aren, bo wolt ber graf oon

ftjfiurg nit baj ffi fürer ffuogen, üon fadjen wegen baj er

meinbe, eS wer oon beSfiin in finer fierfdjaft. So nu bie

üon bern fin ungnabe erfanben, bo fouften fi einen boun»

garten enet ber aren ba bie bruggen fitngan foßte, bo nu

ber turn ftat, umb baj ber granbe beS eigens baSfelbeS fi
anfiorte; unb fluogen bie bruggen für fidj unb Buwten

fo fi fieft modjten. — Siefer SorfaB mag ju ben Ser»

widtungen beigetragen ©aben ; aBein barin lag ber eigent»

*) auffinget, pag. 17.
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ständig. Adolf von Waldeck forderte am 7. Mai 1255 den

Grafen Peter von Savoyen förmlich auf, die Sache des

römischen Königs bei Bern, Murten und Hasle, sowie

überhaupt im Burgund und gegen Graf Hartmann von
Kyburg zu verfechten, und die Situation wurde bald so

schlimm, daß Murten, bedrängt von seinen Gegnern, Peter
von Savoyen im Mai 1255 förmlich zum Herrn und

Beschützer (dominum st protsotorsm) wählte, worauf der

König Wilhelm am 3. November die Stadt zur Treue

gegen das Reich ermahnte und versprach, ihr, wie Bern,
den königlichen Schutz angedeihen zu lassen, und dabei nicht

zu erklären vergaß, daß er ohne ihre Beistimmung mit
Kyburg keinen Frieden schließen werde. —

Was den eigentlichen Grund des Krieges zwischen Bern
und Kyburg anbetrifft, so erblickt Justinger und mit ihm
auch Aeschlimann (pag- 19) denselben darin, daß der

Graf von Kyburg Bern am Bau einer Brücke gehindert

habe (1230 oder 1255), wie denn der erstgenannte Chronist
berichtet: *) In denen ziten weren die von bern gar
notdürftig gewesen einer bruggen über die ar nidenus und

viengen an, die brugge ze machen; und do st die joche

gesluogen uf der halbteil der aren, do wolt der graf von

kyburg nit daz sy fürer sluogen, von sachen wegen daz er

meinde, es wer von deshin in finer Herschaft. Do nu die

von bern sin ungnade erkanden, do kouften si einen boun-

garten enet der aren da die bruggen Hingan follte, do nu

der turn stat, umb daz der gründe des eigens dasselbes st

anHorte; und sluogen die bruggen für sich und buwten

so si best mochten. — Dieser Vorfall mag zu den

Verwicklungen beigetragen haben; allein darin lag der eigent-

5) Justinger, MZ. 17.
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licfie ©runb nidjt, fonbern in ben oben auSeinanbergefejjten

Ser©ältniffen. Ser Srieg brad) auS; balb trat ber ©raf
üon Saüo©en als ber offene gü©rer ber bernifdjen Sßotitif

auf unb als foldjer muffte er junädjft auf einen SluSgleidj

mit Sfiburg bebadjt fein, wie wenig eS i©m bamit audj

im ©runbe ernft fein mödjte. Su biefem Stoede würbe

eine Sefpredjung in Solligen in SluSfidjt genommen, bie

afier in golge beS fierauSforbemben, fiodjmüt©igen unb

unfuftioirten Sene©menS beS feettn Stegenten oon Surg»
borf einen üblen SluSgang ne©men muffte. *) „Sllfo wart
bem grafen üon ffiburg tag fiefdjeiben gen Boßigen; uf
benfelben tag ber graf oon Safofi felber fam. Stu wart
er »on bem üon f©Burg nit wol empfangen, won ber oon

fnburg erjagte fin fiofart unb fieleifi fi|enbe unb wolt

gegen ben oon Safofi nit ufftan." — SS würbe inbeffen
eine jweite Sufammenfunft am nämtidjen Orte oeranftaltet,
unb jwar fcfieütt biefelbe üon Srfolg gewefen ju fein.

©raf Seter fanb fid) rait einem ftarfen ©efolge ein, oergalt
bem ©rafen üon Sfiburg bie bei ber erften Sefpredjung

an ben Sag gelegte Ungejogen©eit unb erflärte ber fo»

Burgifd)en Sdjaar in ftoljem Sone: ir fönt wiffen, baj
bie oon Bern in ber maffe nüt mir oerbunben fint, baj
mir oon biS©in gefiurt, fie je oerantwurten; unb Bat fi
aße, baj fi bte üon Bern unfiefümfiert lieffett unb umb ir
anfprecfien fie© beS redjten üon inen Benügten. SHfuS

würben bie fadjen fieriefit unb wart bamac© ftibe etjWaS

jiteS. **)
SBann afiet Wutbe biefet Setgteid) gefdjloffen? Son

SBattenwol fteßt batübet folgenbe Slnffdjt auf, gegen

*) ©. Suflinger, pag. 18, Str. 27.

**) ©. Sufttnger, pag. 19.
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liche Grund nicht, fondern in den oben auseinandergesetzten

Verhältnissen. Der Krieg brach aus; bald trat der Graf
von Savoyen als der offene Führer der bernischen Politik
auf und als solcher mußte er zunächst auf einen Ausgleich
mit Kyburg bedacht sein, wie wenig es ihm damit auch

im Grunde ernst sein möchte. Zu diesem Zwecke wurde

eine Besprechung in Bolligen in Aussicht genommen, die

aber in Folge des herausfordernden, hochmüthigen und

unkultivirten Benehmens des Herrn Regenten von Burgdorf

einen üblen Ausgang nehmen mußte. *) „Also wart
dem grasen von kyburg tag bescheiden gen bolligen; uf
denselben tag der graf von Safoy selber kam. Nu wart

er von dem von kyburg nit wol empfangen, won der von

kyburg erzögte sin Hofart und beleib sitzende und wolt

gegen den von Safoy nit ufstan." — Es wurde indessen

eine zweite Zusammenkunft am nämlichen Orte veranstaltet,
und zwar scheint dieselbe von Erfolg gewesen zu sein.

Graf Peter fand sich mit einem starken Gefolge ein, vergalt
dem Grafen von Kyburg die bei der ersten Besprechung

an den Tag gelegte Ungezogenheit und erklärte der

kyburgischen Schaar in stolzem Tone: ir sont wissen, daz

die von bern in der masse mit mir verbunden sint, daz

mir von dishin geburt, sie ze verantwurten; und bat si

alle, daz si die von bern unbetumbert liessen und umb ir
ansprechen sich des rechten von inen benügten. Alsus
wurden die sachen bericht und wart darnach fride etzwas

zites. **)
Wann aber wurde dieser Vergleich geschloffen? Von

Wattenwyl stellt darüber solgende Anficht auf, gegen

*) S. Justinger, psz. 13, Nr. 27.

**) S. Justinger, psz. 19.
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roeldje faum etwas wirb dngewenbet werben fönnen: Stm

2. Stoüember 1255 war ber ©raf üon Süburg immer noc©

üon ber ge©be mit Murten unb o©ne Steifet aud) mit
Sem in Slnfprudj genommen; am 9. Suli 1256 oertaufte
ein Sienftmann §>artmannS, £>einridj genannt, üon Sdjüpfen,
bem £>anS oon Sorlifon üier Sdjuppofen ju Sdjüpfen mit
ber @ene©nügung feineS Sperrn, unb jwar ©eifft eS in bem

ausgefertigten Sitte auSbrüdlidj : ea die qua H. comes

junior de Kyburc villam Berna primitus intravit,
b. ©. ber 9. Suli 1256, ba £>artmamt ber Süngere jum
erften Male in Sern einritt unb baS genannte friebüdje

©efdjäft afifdjloff, muff als ganj fiefonberS widjtig erfdjtenen

fein. SarauS läfft fidj nun wo©l ableiten, baff ber griebe

jwifdjen bem 2. Stoüember 1255 unb bem 9. Suli 1256

abgefdjloffen worben fein muff. Son ba an fdjeint jwifdjen
Saüonen unb Süburg tein Serwürfniff me©r oorgefommen

ju fein, nadjbem bei biefem Slnlaffe nodj anbere Stnftänbe

jroifdjen ben beiben Käufern Beigelegt roorben toaren; ja
roir finben Bei fpätern friegerifdjen Unteme©mungen beS

ftreitbaren SelerS oon Saoo©en ben ©rafen §artmann
ben Sängern auf feiner Seite, roaS freilic© bei bem fdjroan»

fenben S©arafter beS ledern nidjt oerrounbern barf.

Unterbeffen ©atte ber ältere ©raf §artmann, bem eS

an SeifieSerBen fefilte, feinen Steffen, §artmann ben Sängern,

jum UnioerfalerBen cütgefeijt, aBer nicfit o©ne biejenigen

©üter oorjube©alten, weldje feiner ©ema©lin Margaret©a
als Sigent©um ober bod) wenigftenS jur lefienSlänglidjen

Stutmieffung bleiben foßten. SBie wenig man fidj bamalS

gegenfeitig traute, gefit barauS fierüor, baff, tro|bem

jwifdjen Ofieim unb Steffe ein ganj freunblicfieS Serfiältniff

ju fierrfefien fdjien, anno 1248 ©raf Subwig üon grofiurg
unb 87 anbere ©rafen, Stitter, greie unb SafaBen (fo St.
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welche kaum etwas wird eingewendet werden können: Am
2. November 12S5 war der Graf von Kyburg immer noch

von der Fehde mit Murten und ohne Zweifel auch mit
Bern in Anspruch genommen; am 9. Juli 1256 verkaufte
ein Dienftmann Hartmanns, Heinrich genannt, von Schlipsen,
dem Hans von Torlikon vier Schupposen zu Schupfen mit
der Genehmigung seines Herrn, und zwar heißt es in dem

ausgefertigten Akte ausdrücklich: ss, clis qua H. ooiuss

junior às Hvburo villani Lsrna vriuntus intravit,
d. h. der 9. Juli 1256, da Hartmann der Jüngere zum

ersten Male in Bern einritt und das genannte friedliche

Geschäft abschloß, muß als ganz besonders wichtig erschienen

sein. Daraus läßt fich nun wohl ableiten, daß der Friede
zwischen dem 2. November 1255 und dem 9. Juli 1256
abgeschlossen worden sein muß. Von da an scheint zwischen

Savoyen und Kyburg kein Zerwürfniß mehr vorgekommen

zu sein, nachdem bei diesem Anlasse noch andere Anstände

zwischen den beiden Häusern beigelegt worden waren; ja
wir finden bei spätern kriegerischen Unternehmungen des

streitbaren Peters von Savoyen den Grafen Hartmann
den Jüngern auf seiner Seite, was freilich bei dem schwankenden

Charakter des letztern nicht verwundern darf.

Unterdessen hatte der ältere Graf Hartmann, dem es

an Leibeserben fehlte, seinen Neffen, Hartmann den Jüngern,

zum Universalerben eingesetzt, aber nicht ohne diejenigen

Güter vorzubehalten, welche seiner Gemahlin Margaretha
als Eigenthum oder doch wenigstens zur lebenslänglichen

Nutznießung bleiben sollten. Wie wenig man fich damals

gegenseitig traute, geht daraus hervor, daß, trotzdem

zwischen Oheim und Neffe ein ganz freundliches Verhältniß

zu herrschen schien, anno 1248 Graf Ludwig von Froburg
und 87 andere Grafen, Ritter, Freie und Vasallen (so R.
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oon SBart, S. üon Sremgarten, S. üon Stüti, S. oon

Segiflorf, fe. oon Signau, fe. oon Sangnau, S. unb S.

oon Siebegg, fe. unb fe. üon §eibegg u. f. w.) Sürgfcfiaft
leifteten für bie ftrenge Sinfialtung aßer Serpflidjtungen,
weldje ©raf §artmann ber Süngere oon Stjfiurg gegen

Magaretfia, ©raf §mrtmannS beS Steuern ©emafilin, über»

nommen fiatte.*) Stiifit genug bamit: am 24. SJtärj 1257

leiften 89 ©rafen, greie, ©eiftlidje, Stitter unb SJtännern

ber ^errfdjaft Soburg Sürgfdjaft, baff §artmann ber

Süngere feinen Serfiftidjtungeu gegen SJtargaret©a genau

nadjfommen werbe; Sdjultfieiff, Stat© unb Surger ju grei»
bürg ©atten fid) fdjon am 15. Suli 1241 oerfiflicfiten muffen,
bie ©räfin Margaretfia in bem rufiigett Sefitje itjrer ©üter

ju jdjirmett, bie i©r oon ifirem ©emafil als £>etrat©Sgut

unb Seibgebing angewiefen würben, **) unb warum fiatte

wofil ber ältere §artmann feine ©üter bem Sifdjof üon

Strafffiurg ju Sefien gegefien unb fidj fo ju einem Sienft»
mann erniebrigt Siefe Sefdjränfungen unb baS allgemein

fo unumwunben an ben Sag gelegte Mifftrauen fcfieinen

nun afier bod) ben Steffen erbittert ju ©aben; eS gab ju
Serwidtungen Slnlaff, bie ju einer offenen gefibe jwifdjen
ben fieiben §artmann füfirten. §üben unb brüben ftanben

mädjüge Serfönlidjfeiten. Sluf ber Seite beS OfietmS

finben wir ben Sifdjof Sfierfiarb oon Sonftanj unb ben

Slbt Serdjtolb oon St. ©aBen, weldje fid) am 29. Suli
1259 eibliä) (per juramenta corporaliter prestita tactis
sacrosanctis evangeliis) üerpflidjteten, ben eblen gmrt»

mann ben Siebtem wegen feiner ber Sirdje fo oft erwie»

fenen Eingabe gegen bie Stngriffe unb Snfulten beS Jüngern

*) Fontes IL, 276.

**) Fontes II., 424, 215.
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von Wart, B. von Bremgarten, C. von Rüti, C. von

Jegistorf, H. von Signau, H. von Langnau, B. und C.

von Liebegg, H. und H. von Heidegg u. s. w.) Bürgschaft

leisteten für die strenge Einhaltung aller Verpflichtungen,
welche Graf Hartmann der Jüngere von Kyburg gegen

Magaretha, Graf Hartmanns des Aeltern Gemahlin,
übernommen hatte.*) Nicht genug damit: am 24. März 1257

leisten 89 Grafen, Freie, Geistliche, Ritter und Männern
dcr Herrschaft Kyburg Bürgschaft, daß Hartmann der

Jüngere seinen Verpflichtungen gegen Margaretha genau

nachkommen werde; Schultheiß, Rath und Burger zu Freiburg

hatten fich schon am 15. Juli 1241 verpflichten müssen,

die Gräfin Margaretha in dem ruhigen Befitze ihrer Güter

zu schirmen, die ihr von ihrem Gemahl als Heirathsgut
und Leibgeding angewiesen wurden,**) und warum hatte

wohl der ältere Hartmann seine Güter dem Bischof von

Straßburg zu Lehen gegeben und sich so zu einem Dienstmann

erniedrigt? Diese Beschränkungen und das allgemein
so unumwunden an den Tag gelegte Mißtrauen scheinen

nun aber doch den Neffen erbittert zn haben; es gab zu

Verwicklungen Anlaß, die zu einer offenen Fehde zwischen

den beiden Hartmann sührten. Hüben und drüben standen

mächtige Persönlichkeiten. Auf der Seite des Oheims
finden wir den Bischof Eberhard von Constanz und den

Abt Berchtold von St. Gallen, welche sich am 29. Juli
1259 eidlich svsr surninsnlä oorvcmnlitsi' m'sstits. t.notis
8s.«r«8SQ«ti8 svkMKsliis) verpflichteten, den edlen Hartmann

den Aeltern wegen seiner der Kirche so oft erwiesenen

Hingabe gegen die Angriffe und Insulten des jüngern

*) ?ontes II., 276.

«) Norries II., 424, 215.
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gmrtmamt ju fdjü|en, unb wenn er fterfien fottte, feine

SBittwe mit aßen oerwenbbaren Sräften ju fdjirmen. Sluf
ber Seite beS Steffen ftanb ©raf Stubolf oon ^abSburg.

Slflein bie Streitigfeiten nafimen ein rafdjeS Snbe;
§artraann ber Süngere ftarb am 3. September 1263,
wafirfdjeütlic© an einem Sdjlagfluff, unb im barauf fol»
genben Sa©re würbe am 27. Stoüember mit feelm unb

Sdjilb gefdjmüdt fein 0©eim im ©otteS©aufe SBettingen

fieigefefii, ein SJtann, nicfit ofine ©afien, afier ofine feften

Sfiarafter; barum er benn aucfi in bem wilben ©etriefie

jener büftern Seiten feinen feften Stanb ju gewinnen oer»

mödjte. — SaS ©efdjledjt ber Stjfiurger trieb feinem

Untergange entgegen.
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Hartmann zu schützen, und wenn er sterben sollte, seine

Wittwe mit allen verwendbaren Krüsten zu schirmen. Auf
der Seite des Neffen stand Graf Rudolf von Habsbnrg.

Allein die Streitigkeiten nahmen ein rasches Ende;
Hartmann der Jüngere starb am 3. September 1263,
wahrscheinlich an einem Schlagfluß, und im darauf
folgenden Jahre wurde am 27. November mit Helm und

Schild geschmückt sein Oheim im Gotteshause Wettingen
beigesetzt, ein Mann, nicht ohne Gaben, aber ohne festen

Charakter; darum er denn auch in dem wilden Getriebe

jener düstern Zeiten keinen festen Stand zu gewinnen
vermochte. — Das Geschlecht der Kyburger trieb feinem

Untergange entgegen.
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